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Eine ak toefle  P ra c e  fflr d ie  KAP.
Y (Nach ernem R eferat in d e r  M itg liederversam m lung 

V Q roß-H am burg.) .
Der kommende Parteitag muß den organisatorischen Prägen 

d e r . Partei besondere Aufmerksamkeit schenken. Vor aHem 
«Sit es zu prüfen, wie weit die politische Entwicklung der 
Partei seit dem Bruch mit der' Essener Richtung organrsato- 
rische Schlußfolgerungen aufwirft. die nicht nur zu neuen 
Gesichtspunkten führen, sondern auch verpflichten würden, alle 
rragen  der Organisation mehr und anders; als bisher in den 
VorderjEründ zu stellen. Dazu kommt, daß die Partei ihre 
organisatorischen Grundlagen an Hand der Erfahrungen des 
letzten Jahres besonders daraufhin zu betrachten hat, ob und 
Wie weit Differenzen in den eigenen Reihen durch organisa­
torische Maßregeln im Interesse der Partei auf ein Minimum 
zo reduzieren sind.

Es liegt uns fern, der Partei anzuraten, politische Fragen 
einfach durch organisatorische. Experimente zu entscheiden. 
Aber gerade weil die Frage der Organisation in einem von der 
sozialdemokratischen Arbeiterbewegung total unterschiedlichen 
Sinne zum programmatischen Bestandteil der KAP. gehört, soft 
Wer versucht werden, die Diskussion um das Parteistatut unter 
Berücksichtigung der-bereits in unserer-Pres*e veröffentlichten 
Oedankengänge und Anträge in ganz bestimmte Bahnen zu

Die Bedeutung der Organisation.
Programm und Statut einer proletarischen Organisation

f e  f W « * !  Dennoch i *  «  m ö riia . daB die P erso n en ,,« e  zwischen
agen in beenderen

Weokyie ab feK fcÄ » . W" ”°ChÄ P ty S fT L Ä 'S Ä S , KÄ r SM füB S«? Ji
(Fortsetzung in nächster Nummer./kürlich das einheitliche Ganze der proletarischen Bewegung.

weil sie davon ausgeht, daß die politische'Physiognomie einer I TVr“ »»!. .-  i * „  . , .
Organisation überzeugter Klassenkämpfer wie eine ew ire I *•». ersammlung von* 20. M arz oahnriagfc
W ahrheit feststeht. Da aber die politische Theorie der g e -1 umi « w b ig e r  Diskussion über die
schicbdichen Erfahrung unterworfen ist. zeigt die organisator S h m " '  t  eins,imini* « incn Ai

baren Z e n . r a . ^ s  oder i  ^ i f ? a r i kS K e ^  M Ä  hT  “  '
: Demokratlsclrer Zentralismus. I ses bei gleichzeitiger Abschaffung des Zentral—, . ^ ,

.. , >5lzt Parteistatut hat zu wenig vom einheit-1 ^hj*f*unJT 5*ne.s Zentralorgans und Kandidateosystems. In *
heben Guß des demokratischen Zentralismus und ist eher eine \ a ,?(c*n Punk,,en deckt sich die Meinung.der Ortsgruppe
Sammlung verschiedener aneinander gereihter Erfahrungen aus Ĵ I‘ferat* in der -XAZ.“ zum Abdruck gelangt 
denen weder über den Aufbau der Partei, ihre Arbeitsweise und son<krs unterstrichen wurde die Ablehnung eines i 
Disziplin noch über die Aufgaben und Kompetenzen ihrer I °.r*?ns- In«J**r  Kandidatenfrage betonte man daß die , 
nsü^nü5? -a icn* wirk,ich Gegenständücbes bervorhebt] herabsinken darf und gegen den
Die Partei darf diese Dinge nicht länger mehr als nebensäcb- 1 ^m on als Kandidatengruppe zu betrachten, s
liehe Kleinigkeiten betrachten, weil Ihre politische Kraft aus I m • n Juch™ cln*ewandt. Die Ortsgruppe ist <
organisatorischer Betätigung die Nahrung ziehen soll Anders I Mein“n*- da8 <kr Parteitag irgendwelche anderen Beschlü 
muß die*-in irgendeinem inneren Konflikt erfolgende Bertrftfffgl rMnüMtl°?^fra*ci; t?och nicht fassen, sondern das * 
auf einen vergilbten Passus des Statuts die gleiche Wirkung I Material zunächst einem Wirtschaftsbezirk, wie
haben, als wenn die alltägliche H ärtung-,w eise eines braven I besagt, überweisen soll.
Staatsbürgers plötzlich durch Kabmettsorder von anno dazumal I • ». nahm man Stellung- zu der Einleitung
geahndet werden soll. _  °  aAZ9̂ 1 sich die Redaktion der„KAZ.“ den in Nr. 21 abgedrSckten

Im Vordergründe des Parteistatuts muß die sich aus der I a ^a vortuMuschicken erlaubte. Selbst der Genosse.
u"d *“  * r  Mitgliedschaft felL iÄ * stam m t **“ «riMKiauim uiui oiaiui einer proietariscnen urganisatwm Tv«»ranki»r»  ̂ ». »• u - . m ï r r mugueusenan i Handlun*«w*««.. r -• L.—  j» .

gehören zusammen, weil sie die beiden unzertrennlichen Seiten . '*Cï e El?-heit ste.he.n- Darauf erheb t sieb £?ß ÄT rw a S f  S Z .  betonte ausdrik
7 u eT, Uet f rbau «kr Körperschaften. Die Ortsgruppe Gruppe nichts mit dem Recht -u ,

ist die Zelle der Partei, die über Wirtschaftsbezirke zur Memu“ tJ*n hat* Er solches Verfahren «
Samtorganisation eingereiht wird. Mügliederversammlune I ^ea*wichtif* und bestritt auch nicht, daß die Ortsleitung

die dirpirtftn P .« * » « - *If**1" regulären W e g e ............................

der gleichen Sache sind. Das Programm will dem Proletariat 
e»eine Klassenlage bewußt machen, will werben für revolutio­
näre Erkenntnis und proletarisches Wollen im-Hinblick auf die 
Notwendigkeit der Arbeiterrevolution. Das Statut .zeichnet die 
rönnen, in denen diesbezüglich das proletarische Klassen­
bewußtsein seinen jeweiligen organisatorischen Niederschlag 
bereits gefunden hat und stellt so detr Rahmen dar. in dem sich 
de* efzenle Kämpfer einfögen muß. damit alle im Sinne des 
Programms wirken können. Das Programm gibt die Richtung 
des Kampfes und m iß  um seine allgemeinen Bedingungen. Das 
S tatut z e ig te n  organisatorischen Hebel an und damit die Tat. 
ohne die revolutionäre Theorie nicht die Massen ergreifen und 
zur Gewalt werden kann. Diese Ordnung im Einsatz der Kräfte 
schafft überhaupt erst die Möglichkeit PoHtischer B e tä tig ri-,

AHer individualistische ..Radikalismus** im Proletariat ist 
deshalb praktisch nur Gegner des Klassenkampfes. Seine Ab- 

Jehnung der proletarischen Organisation macht die „revolutio- 
na.r,r‘ Tlieorie zur Phrase und beruht auf der unbezahlbaren 
Weisheit, daß menschhchc Geschichte letzten Endes auch ohne 
Menschen möglich ist. Die Partei hat diese arbeiterfeindlichen 
Tendenzen nicht zu jeder Zeit mit der nötigen Klarheit zurück^ 
gewiesen. Gerade sie ist unter dem Stern neuer organisato­
rischer Notwendigkeiten für das Proletariat geboren und hat 
dennoch den Neo-Anarcliismus bis e r  flügge, war.-am  eigenen 
gusén großgezogen. In diesem Widerspruch zeigt s .h  die 
Entwicklung der proletarischen Revolution, deren f^rodukt 
trotz aller gegenteiligen Illusionen auch die 'revolutionäre P ar­
tei nur sein kann und das Verständnis für solche Wandlung ist 
deshalb Ausgangspunkt einer fruchtbaren Diskussion über die 
organisatorischen Grundlagen der Partei.

2. Acht Jahre KAPD.
Die Partei entsprang nicht fix untf fertig, wie Pallas Athene 

dem Haupte des Zeus, sondern rekrutierte sich zunächst als 
proletarische Auflehnung gegen eine Führerwillkür, die den 
Klassenkampf nach dem Abflauen der ersten Welle bewaff­
neter Kämpfe in d 

ialde

Bezirkskonferenz und Parteitag sind die direkten Repräsen-1 reiÜlUr5 11 Ve*e zur, Vor*ien Versammlung eingc 
tanten der Organisation, deren Mehrbeitbeschlüsse in der ie-IJnL E,nstmjimg -war die Versammlung der Meinung, 
weihgen Stufenleiter des Aufbaues bindende Gehung haben und ï l l “ 1 Äedaköon^^Wübte -Methode taktischer
von allen Mitgliedern der Organisation nach außen hin ve r - 1 ”*5" au,Ddas schärfste als uakameradscbaltüch • 
treten werden müssen. Innerhalb der Organisation^besteht M d- i J 1* ™ tniiß. ■
nungsfreiftfit im Rahmen des Parteiprogramms insofern, als zu I h m iü .6 Jz ^ ssc^ - aIs dl* vorijfe * « u ch te  Verwuui
den Tagungen der genannten Parteivertretungen auch im ab- K e  Re*eo eme Stimme* die-in Nr. 21 abgedruckten 
lehnenden Sinne Stellung genommen werden und auf eine Aen- 
derung def Beschlüsse hingewirkt werden kann. bis. die Partei 
durch ihre genannten Vertretungen hierzu selbst wieder ge- 

£•' .ne ^ inorität- nicht als organisatorische 
p Ä  ,m s >.nnc Rartèiaufbaues gilt, hat deshalb auch kein
Récht, organisatorisch selbständig au fzü t r^ e i*  ^Elwnso Uu nz we'^ I t r ä r v r ? ? i ^ < J h tU,Uf ^  Redaktion zu den Hamburger 
deutig aber muß die Partei betonen, daß alle .von TeHen der einSLs J i  Ï 1’. sei auch ihr gestatte
Organisation getroffenen Entscheidungen, deren Meh>heit anee- c .k • .  Verteidigung vorzubnngen.
zweifelt w erten, nur von dem nächst höheren Körper der Or- I kameradschaftlich, mit diesem Wc
gamsation bis Zum Parteitag endgültig erledigt werden können Ï 7  Z“ weniger kameradschaftlich sfclfl

Demokratischer Zentralismus lehnt den autonomistischen | h S d ^ i ä r i i 11 SPm “ k*"*«.'daB der Redaktion die Hände. 
Gruppenegoismus ebenso entschieden 'a b  wie selbstherrliche I Ï Ï S  ¥  er er,e,diKung an Dingen rüht
Instanzenmacht. Er verkörpert freiwillige Disziplin die von H e e e ^ S ' n'C '.m Interesse der Organisat 
unten heraut durch die 'Kollektive organisatorische Finheit » Jr kun5 war n,chl beäbsichtigt. einer kleii
schafft,- . - ^  ^ - s a w t s c n e  r.mheit Ortsgruppe das Recht äbzuspreeben. ih/e Meinung zu äußer

Die KörnervteaftM. * ’ , ~ IÄ t !  W^",n dcs Verrats an ihren Prinzipien an*n  n  Ule * orPersc»eafte«. I klagt wird, solhe man — so meinen wir — nicht-ein-Bruc
allo niuß noch klarer als bisher festlegen. d a ß |tei1 der Ortsgruppe dafür für kompetent sein. Wenn der (
u n L r l e ó r S ^ L |Un n ^ UrPu S ï  ^ n  Parteivertretungen I noss®. , dcr diesc Mitteilung machte, dies nicht beäbsichü*
-  Zen.ra.lei.nn« 8e„en |« % £ £  * £ ?  L

doch das. Licht nicht scheuen..— Die Redaktion'braue 
i •—" - r - "  .. « wsvuewisuius Mcncn | a u c n  nicht! .Man soll auch nicht in einer- zweiten V«

5 ,nflS !en niindestens von Sammlung die Redaktion, die man abzusetzen beabsichtigt 
, . ^ aÜLSJ  .̂ em igende ^Organismen dar. die | w ^s das gute Recht der Organisation ist!  v

ias Parlamentarisch-xeWeckschaftlïcbe' B e it m o t f l i T 1 - ^ g e w i e s e n ,  aul denen die gam e R

i’oh neuem unter!

der Sozialdemokratie zurückdrängen wollte. * Wie in  allen 
spontanen Massenbewegungen d e r , revolutionären Ungeduld 

t  Be<leutung zukommt, so war sie auch der Pate der
V^APD. Nicht die Einsicht, daß die sozialdemokratischen Wege 

£ alten Spartakuszentrale trotz und gerade wegen der ersten 
schweren Niederlage der Revolution, abgelehnt werden mußten, 
weil der Fortgang des Klassenkampfes . eines breiteren, von 

. unten herauf geschaffenen organisatorischen Bettes bedurfte 
sondern vielmehr der Unwille, in die alten Parteikäfige zurück^ 
zukehren, vereint mit ungebundenem Draufgängermut be- 

, herrschte entscheidend die damalige Opposition. Diese Unge­
duld. die gepaart mit' politischem Verständnis nicht nur einen 
natürlichen, sondern auch notjvendigen_BestandteiI des Klas­
senkampfes bedeutet, mußte d e r neue n Organisation im raschen 
und bunten Wechsel tiefgreifender politischer Erschütterungen 
das Gepräge geben und. sie lebte auch a ls  zähe Ueberlieferung 

—aoeh fo rt a k  proletarische Vernunft schön die weitere Ent­
wicklung der Revolution ins Auge faßte. ~  \

Revolutionäre Ungeduld baut auf große politische Augen­
blicke. die nicht als Gipfelpunkt voraufgegangener Kämpfe und 
mühseliger Kleinarbeit, sondern olötziieh auf der Bildfläche er­
scheinen und die Formationen des Kampfes einfach aus dem 

• Boden stampfen. Mit dem weiteren Rücklauf der Revolution 
mußte diese Ungeduld deshalb in Verschiedenster individualisti­
scher Schattierung zur Philosophie der Hoffnung aut d ie  kom­
mende Erlösung und damit -auch theoretisch zur remen Nega­
tion der Levi-Brandler-Politik werden^- Alle Kämpfe ih unserer 

' P arte i gegen solche Entartungen des Marxismus gingen des- 
te lb  objektiv — wenn auch die Kämpfer «selbst nicht, die 
„Tragweite“ der Dinge, in jedem Augenblick abzuschätzen ver- 
mochten — um die F rage nach dem Verlauf der Revolution und 
dem daraus entspringenden Charakter und den Aufgaben der 
Proletarischen Organisation. Gerade weil die proletarische 

_V«rnunft die Revolution nicht als eine gegebene Größe, son­
dern als lebendigen Prozeß begreift, stand die Arbeiterklasse 
vor der großen Aufgabe, im VounarsoK des Kapitals aus den 
torrtauf enden Widersprüchen djeser Wirtschaftsordnung mit 
neuer Taktik und Organisation die Kraft zum Siege, zu entfal­
ten. Das ergibt die Verschiedenheit und Notwendigkeit der 
revolutionären Partei und der Union als Klassenorganisation.

Es ist bezeichnend für die große Macht der Tradition, daß 
: sich die proletarische Vernunft in .der Partei gegen jene theo- 
. retischen Verschleierungen der Ungeduld trotz aller Reinigung 

erst schrittweise durclizusetzen vermochte, als die proietarier- 
feindlichen Folgen der russischen Außenpolitik endlich erneut 
zur akuten Krise in der' Komintern Führten und als mit der 
„relativen“ Stabilisierung die Verwirklichung der sozialdemo­
kratischen Schlichtungsdiktatur gebieterisch der Union ihre 
Airfgabe zuwies Erst die Durchführung des kapitalistischen 
Wiederaufbaus bis zu einem Stadium, wo die parlamentarisch- 
gewerkschaftliche Arbeiterbewegung verstaatlicht worden ist. 
zwingt die Partei, mit den UeberblèibSeln d<*-*lten Spontani­
tätstheorie auch praktisch zu brechen und sich damit Rechen­
schaft über jljre organisatorischen Grundlagen zu geben.
. "  _ • ^ ' 3 .  Kritik des Parteistatuts.

'Die Notwendigkeit, daß die Partei eine ideologische Einheit 
„von überzeugten Kämpfern ohne Mitläufer und Anhänger sein 
muß. ist aus ihrer RoHe im  Klassenkampi ohne weiteres gege­
ben. Damit erscheint auch die Frage der Organisation in an­
derem Lichte. Es steht nicht nur zur Debatte, wer Mitglied 
der Partei sein und werden kann, sondern es handelt sich zu­
gleich auch um die Verfassungsfragen der Partei. Die Organi­
sation- ist nicht mehr 'das zufällige Abfallprodukt bestimmter 
Theorien uiw pöntBctrei—Kämpfe, snmfpcn ebenso auch ein 
W erkzeug im Klassenstreit Die Partei muß also die NöTVerr

Befehlsausgabe ^rsetzi, das W ort geredet werden, sondern ist 
gemeint, daß der einheitliche Zusammenhang aller Mitglieder 
durch bessere organisatorische Verwirklichung der Kollektive 
angestrebt wenden muß. f  .

k 2 t rt ,V0M 0^ Cnuna-cl1 unten binden. Dort ist dem Zentral-1 irdisch angreifen. Der Hamburger Genosse ü  'w l i ä r  
I Ä z  m Ä ? 1: ,ta? R tf h!, r a e b e n ' den V e r t r e tu n g - U l  die W idersprüche hinSe»iesen. auf S n  / o , «  „  

E ffi mtï S f ! ? “  '!  t *  [f?tzVsetzen- Es kann des- lution beruhte. Durch den zweiten Anwurf gegen die Redakt 
lavieren und hai Bürokratie von Fall zu Fall zwingt man diese -  kein Genosse läßt sich eben gerne
Tori in u  h  I KaJ?zc Organisation auf Leben und t,sch diskreditieren — nachzuholen daß in Hambure auch \
S rischer SS ChC,  C ^ ' , ,St Prole- w e r k s c h a l . s m i . ^ i e d e r  mi « e s , i m n , ,T a K  /Äf, ei
L ..Lk" * • % zerfallt In oben und unten. Damit solchen „Methode der Entscheidung taktischer F ra m i*  .
schon verhindert sie  die Arbeiterrevolution. man den Verdacht hervor, daß Sinter dem Mantel 3 S  .R ^
. u ,,sere Partei kann das M ißtrauendes revolutionären A r-fneit um die Partei“-auch noch etwas anderes steckt. Man kau 
w iV ^ i.KeKnn 2n*tanzen’ arIs ein .Erbe vergangener sozialdemo- ff*?0*1 . wohf <Jem Parlamentarismus, den mau angeblich bc 
.J a ;‘ c. cT.ƒ a rte1 W|rtschaft. nur im positiven Sinne liquidieren. [ kämpfen will, nicht zu Leibe gehen mit dem Gewerkschaft* 

u ' f L'h°n v°n  Rosa Luxemburg gekennzeichnete kon- buch. Der Verdacht, daß diese Kameradschaftlichkeit etwa 
“ ------------------ - - ' * * breit angelegt i s t ^ r d  noch ‘

man offen auf Anweisung*
Genosse K. selbst erklärte. L.

b e  e h r  Parteistatut hat die zentralen Körperschaften bisher 1 keit. die sich mit ^ e S n ^ e i n d e ^ d e ^ ^ t e ^ g ^ g e ^ S e ^ Ä r  
K -„Ha HCh der allgemeinen Linie des Pro- «ndet. ist der Redaktion fremd, und sie erheb, S n  AnspJ

r  ^ ,n? 2.Kencn tarnen  aufzutreten, wenn I darauf..  Auf der letzten Zentralausschußsitzung ist auch <
£ h a?  s e fb s ? v 'S w ,r ^ „ SOfï t:Ke S tótangH .taje .iler Mitglied- Gen. H. dieser V errat noch nicht zum B e i s e i n  gekSnr 

**Jbst verhindern. Hier muß eine präzisere Fassung I sonst hatte er zumindest dagegen gestimmt und sich nicht 
I  ..technrsche Grunde“ verstanden werden soll, einem Verrat an der Revolution der Stimme enthalten1 

damit nur eine überraschende politische Situation ge-1 Redaktionsbemerkung war vielleicht faktisch nirh» n ,,« - ' 
eineu Befragung der Gesamtorg/ni- nun dïïïm um^ 5  besser für ^  dié M ^ r i a l ^ e ^ i ê  ' 

tut «,cb ,st* Aber auch m diesem Fälle kann tlas Sta- I daktion suchen. Aber mit Kameradschaftlichkeit kann n
2 *  A ^?idCrnnK der ,Taktik dur^h zentrale Körperschaften verdeckt werden, daß ™ s i S ^ d ï m S t ï e i ^ m ^ H i “

^; . e£ n- ä ,

abstimmung muß in dem beschriebenen Sinne deshalb im Partei­
statut vorgesehen sein. I^er Vorwurf, den einige Genossen oder Bezirke erbei

^ Fi5,an'^a  o0”- ^ ti/nmrecht I Diskussion wurde aber nur zu
auf die Geschäftsorxlnungen st^ h crT agu ^ en ^ ^ trw k f'u n d ^ aß  I d ^ ^ tw ^ ^ i1̂ *611̂ 611 deL Ä hukl“ ,ra w n  >
eventuelle Freigestellte nicht nur nicht nach Möglichkeit s o n - 1 aI  r  be^ntten . Düe Redaktion selbst
dern kategorisch als Delegierte ausscheiden? Gerade hier m ä  ,^ er ^  I  I  Vorwurfe Wie „bestochen“ . J ,
die Partei auch statutarisch die Frage der proletarischen D em o-It Ti • ^  ganze Partei
kratie dadurch zur Debatte s te l lü L ^ ß  s i e S w a h f  i m f I u h ^ I i  !f^  C1" •M }y€T Genosse*, oder sonstige kameradschaftli 
Funktionäre der ganzen 'Ó rgani^tim  »arh P „ r m . , .  I K.ompH.I7lente df.m Versuch gleichkämen, einen Löwen du
V S S S S S i l über ™ s T h e  L e S w e ^  zu Überzen
und Austausches periodisch immer w S le r  Neben ^ s  sïre- I """  diesen Vorwurf nicht ernst m
ben naÈh revolutionärer Erkenntnis tritt das Moment organi-|frA-'Sf  ^  *S,C^.kar,l^ r H c,ten,*- Redaktion hat zum 
satorischer Verpflichtung. Dieser Standpunkt schließt ein daß! ? Lust, sich nach Herzensltf« verleumden zu lassen. 
^ b f u c h  die Freigestellten am gleiche.? Termin ** » n n g s te  Lust, den Buckel für ander
^haftsbezirk zur Wahl zu stellen haben. Gerade jetzt muß die r  2“ 1 ,, j * . , .
Partei die Kraftefrage so stellen, daß FreigesteÜLnach drei-l- Man solJLjiso die beschrankte Bewegungsfreiheit der . . . .  
Jähriger Funktion zunächsTfOr weitere d re i 'J ih rrT ü  der g a ^ - |dak,IO,, n,cht a k  absolut nötig mißbrauchen. Die RedakJ 
zen Organisation nicht wieder auf bezahlte Possten g es te llr |Uton steht zu den Beschlössen der letzten Zentralausschi 
werden dürfen und daß auch alle änderen Körperschaften der I sitzung und hat die Pflicht, sie zu verteidigen. Wenn der Pi 
Partei während dieser Zeit mindestens einmal erneuert sein ,e,taK andere Beschlüsse fäßt. kann er sie absetzen Bis dal 
mussen. Diese automatische Auslösung der Kontrolle aller a,so etwas mehr w « r k f i c h e  Kameradschaftlichkeit unter G
^»rperschaften miiß die Auslese der fähigsten Kräfte fördern. I no^sen der Organisation-----oder mit denen, die die Partei vc
^  ich tiger^ ls alle technischen Schwierigkeiten, die sich solcher I leumden.
Erneuerung zeitweise in den Weg stellen könnten, ist die 
Heranbildung des Nachwuchses tätiger “Kräfte, die nur an ihren 
Aufgaben zu wachsen vermögen. • *'

In der Frage <Jer Komrolle der verschiedenen Körper­
schaften und Parteivertretungen muß die Partei prinzipiell den 
Gedanken des Vororts, tL h. der ^derzeitigen und direkten 
Verantwortlichkeit, beibehalten, weil andere Wege leicht vo 
demokratischen» Zentralismus- abführen könnten. Der Behau^ 
tutig. daß die Vorort-Lösung ein Notprodukt sei (Kaz Nr. 14 
fehlt bis jetzt tle r Nachweis für eine demokratische Form .'der | am Sonnabend, den 31. März, abends 8 Uhr. im-Gasthaus J .  
d h r jeder zeitigu-^Abherufbarkeit und direkte v>rM.tmnrtfifhkpit l  Linde“! Konigatraße. Gesellschaftszimmer. 
ebenfalls zugründe Tiegt 705ëF~~rtH' ...................  Foctnny .ip« I Sympathisierende^ind hierdurdr-emgeladen

P r » m t o « r t H « c f c :  3 H t t M f a n < p

C hem nitz. • — ,
Oeffentlicber Diskussionsabend

Parteistatuts, hat hier darin feine Unklarheit g e lassen .__ __
Gesamtpartei, we*n sie die Zentralleitung nicht als Personen- 
irane sieht, sondern einem Wirtschaftsbezirk das Mandat über­
ragt. auch durch 'den Parteitag keine Personen abberufen, 
sondern nur die'Aenderung des Vororts beschließen _ kann.

sr .and für den Inhalt verantwortlich: G e o i  
t r ü b i n g .  Berlin N. — D ruck:'D ruckerei für Arbeite 

. Literatur. Will^ Iszdonat^ Berlin O 1Z.
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Bezugspreis: Bei Bezug unter Strëifbahd durch die Post 
monatlich 1.50 Mark, zahlbar bis 10. )eden Monats "Im 

voraus. Erscheint wöchentlich zweim al •
Inserate werden nicht anfgenommen.

Allerlei Bauernfänger
* Es ist eine Binsenwahrheit, daß in dem industriell lioch- 
•ntwickelten Deutschland die Bauernschaft keine einheitliche 
Klasse mehr darstellt_Der kapitalistische Kim/entratifinspro/cß.

Der Vorbona fdllf
Pünktlich YQr Schluß d e r  lé f / te n  V orstellung  setzten Dienste , d enn die-A rb eiter; so  s pe kuliert d ie N oskcpartct

der j»ich ja-»*cht nur auf-die Industriegebiete, erstreckt, hat zur 
■atürlichen Folge auch" eine- wachsende Klassendifferenzierung 
auf dem Lande. Denn Hand in Hand mit der industriellen Ver­
trustung^ geht auch eine Konzentration, des- Agrarivapfials vor 

-sich. D er landwirtschaftliche Großbetrieb hat seinen Sieges­
zug angetreten und gewinnt im/net stärkeres Uebergewicht 
über die mittleren und keinen Bauernhöfe. W ieder industrielle 
Kleinbetrieb in immer größerer Abhängigkeit zpm Triistmag- 
raten  gerät, so Schreitet auch die konzernmäßige Bcherrschuug 

J iaft Schritt fü r Schrtn fort. Der Großagrarier 
h-"t kapitalkräftig genug, um ipittels ‘ technisclier Errungeii- 
scfyaiten die'Leistungsfähigkeit seiner Rittergüter zu steigern 
wahrend'dem Kleinbauern die hotwendige Kapitalsakkumulation 
zur produktiohstechnischeri 'Vervollkommnung seines Eig«nbe- 

jr ie b s  fehlt, ln diesem Konkurrenzkampf aui dem Lande; muß 
der Großgrundbesitzer Sieger bleiben, denn, es ist ein ehernes 
Gesetz der gesellschaftlichen Entwicklung, daß die. Verteidiger 
aller rückständigeil Prodii^tionsforinen deirt Untergang ^e- 

"WCiht sind. . ~ »
Die unvermeidliche Begleiterscheinung des landwirtschaft­

lichen Kozentration'sprozesscs Ist'* wie scTmn afigedcutvt..' die 
- ökonomische Differenzierung der Baucmmassen und dathit ihre 
.politische Zersetzung. Der Bauer., der nin^efliehe Morgen Land 
besitzt und es selbst -r.ur mit technisch veralteten Werkzeugen 
bearbeiten muß, sieht mit sclieelen’̂ ugeii auf den GFoßagrarjer. 

»der seine Riesengüter mit fremder Arbeitskraft und .mit mo­
dernsten landwirtschaftlichen Maschinen bewirtschaftet. -Der 
‘soziale Gegensatz zwischen’ kleinen und großen Bauern, der 
durch den agrarischen Konservatismus airsich stärker zurück­
gedrängt ist ,\npe in der Industrie, reißt unter dem wachsenden 
Druck der landwirtschaftlichen Kapitalskonzentration schließ­
lich doch auf und verschärft sich, je abhängiger der Kleinbauer 
von der 'Junkerkaste wird. ‘Und diese soziale Spaltung im 
Dorfe ist um so breiter und tiefer, je größer der finanzielle 
Kredit ist. der dem Großgrundbesitzer zum Ausbau_s{einer W irt­
schaft zur Verfügung steht. Der kleine-Bauefr desseg Haus und 
f lo r  verschuldet ist und der hur läetrcrttcürgeringen Kredit e r­
hält. steht depi in jeder Beziehung mächtigeren Großagrarier in 

^erbitterter' Feindschaft gegenüber. Der sozaiie Gegensatz im 
Dorfe tritt desto stärker hervor.'je mehr sich die Finanz^ und 
Preisdiktatur der Junkerkaste äuswirkt.

Aber die Tatsache, daß die Mittel- und Kleinbauern nicht 
die ökonomische Triebkraft ihres-sozialeii-Niederganges sehen, 
diese Unkenntnis von den Gesetzen der kapitalistischen Enf> 
Wicklung ermöglicht gleichzeitig den Landbundjunkern, sich al* 
die berufenen Führer des gesamten Bauernvolkcs aufzuspielen. 
Der Bauer hatfm s seiner eigenen Geschithte (Bauerkrieg 1525) 
■och nicht mal sövief  gelernt! daß ihn dte großen Haifische des 
Dorfës nur als willkommene Beute betrachten. So ist es den 
Großbauern bisher stets leicht gewesen, die kleinen Landwirte 
■ach'allen Regeln der Kunst politisch zu begaunern, d. h. sie 
als Kanonenfutter für die besonderen Interessen der Junkerkaste 
zu mißbrauchen. Auch heute,, won dje Großagrarier die Klein­
bauern buchstäblich aoffr?ssen mittels Kapitalskonzentration, 
zeigt sich dieses typische. Bild wieder. Kürzlich ging durch 
die Presse die alarmierrende Nachricht von t trmultartigen Kund» 
gebungen und offenen Revolten der Bauern. In K y r  i t z wur­
den die Fenster des Tïrtanzamts eingeworfen, und der Polizei 
gelang es gerade noch, eine weitere. Demolierung, wie seiner­
zeit in Bemcastei, zu verhindern. Im Kreise N im p t s c h  
machten tausende Bauern die vom Finanzamt festgesetzten 
Versteigerungen bäuerlichen Inventars unmöglich, so daß die 
Schupo mit Gummiknüppeln und schußbereiter W affe „Ord­
nung“ schaffen mußte. Und die Hintermänner dieser Rebellion 
waren junkerliche Landbundführer!
— ’ Die iüngsteq Bauernrevolten haben natürlich ihre tiefe so­
ziale Ursache. Sie sind eine zwangsläufige Folge der Zu­
spitzung der Verhältnisse im Dorfe, die durch die landwirt­
schaftliche Konzentration geschaffen wtrd. Dfe prodnktloiK- 
technische Entwicklung auf dem, Lande hat u. a. bereits zum

daß die Junkerkaste auf ihren Rittergütern Groß- 
schweinemästereien einrichtet. Die Konkurrenz der Groß­
agrarier wird damit immer unerträglicher für die rückständigen 
Ladnwtrtsehaftsbetriebe. Viele lOeinbanern sind schon soweit

im R eichstag  die Prügeleien  ein. ..V o rw ärts“ und „R ote 
Fahne -  è rscheinen  v o r  dem  Publikum  mit d e r  ztnn „W ahl­
kam pf* notw endigen künstlichen E ntrüstung . Mit T ro tn- 
petenklansr und P an k en sd ilag  w ird  die neue V erstellung 
eingeleitet. l>ie^Noskiden und W else  sp rechen  v6n Sozia­
lismus. und die K P D .-P arlam en ta rier sehlacliten den ge- 
"e n  d ie  K PD .-Zentrale an g estren g ten  ProzcU ans, den 
d ie se r  R eichstag  auf den H inw eis d e r  K PD .-Parlainenta- 
rier. daß m an sie  doch nicht a n ,ih re n  staatsniiinnischen 
P flich t« ! liiiKleru  sollte. bis- zur  Attflösting y erta^ fp . D er

W irth. kom m t bekehrt und „ideologisch ab g e rü s te t“ in 
d a s  A llerheiligste des Z entrum sekki. und ste llt sich zu r 
Verfügung. f:r hatte  .»Außendienst**, und d ie rebellischen 
Schäfchen durch ^."Opposition“  bei d e r  S tange zu  halten. 
S tresem anii; rück te von d e «  B etitóchnationajen ab . nach­
dem  d iese a ls  R egierungspartei s ta rk  kom prom ittiert 

und die J)eu tschnationalcu  o rg an is ie ren .B au ern au f­
stände und n ü tz e n d en. B an k ro tt d e r  kleinen J a u e r n  und 
ihre V ertreibung von d er Scholle durch  die G ese tze  de? 
kapiialNftsclien fiMU'lckiung. Die W ahischlacht beginnt.

VN ie im m er natürlich  mit dem  Appell an  blödeste Sen- 
tim eu ta litä tlu iid  ̂ heiligste Einfalt. Die Sozialdem okratie 
h a tte  ihren R osenberg  ahkonm iaiidiert. um  gem einsam  
mit den D eutschnationalen  ufid K P I |-P a r!am e n ta ric rn  
über einem  A m nestieen tw urt zu paflam entiéren . Die S e- 
ziak lem okratie w ollte erreichen, und h a t erreich t, daß 
die K PI). durch d iese E inheitsfront mit den Fem eban- 
d iteu .zu m  ers ten  heillos kom prom ittiert w erde, und zum 
zw eiten  das so z ia ld em o k ra tisch e .G ift fleißig in Je n  
M assen verb re ite t, daß  ifer bürgerliche P arlam entarism us 
in ( ie s ta lt eines d e ra r t w iderlichen K uhhandels eine W affe 
(Tér A rbeiter gegen d ie kapitalistische K lassenjustiz sei. 
N achdem  sie das e rre ich t hatte, d esav o u ie rte  sie ihren 
M ahn, w ie vordem  schon-besch lossen , und hüllte sich in 
die heuchlerische M aske des K am pfes ..gegen die Re­
ak tio n * ; im G egensatz Zur KPD., die ih re Prinzipien 
verla ssen . Es ist absolut begreiflich, daß  die KPD.-
M atmen nach d e r  E ntdeckung, daß fliese B urschen  v 
B olschew ism us noch m jfhr vers tehen  a ls  sie, zü-tl

on
d e »

Spucknäpten griffen. Abei; ein B om bardem ent von Spuck- 
näpfen  und  ein D utzend hlaugedroschener Augen schafft 
d ie  T a tsach e  nicht au s  d e r  W elt, daß diese W ut nur die 
W u t d e r  betragenen*G auner ist. Denn nach d ie ser L ogik 
w ären  die D eutschnationalen  zu V ertre te rn  d es  P ro le­
ta ria ts  aufgerückt, denn  sie  (iahen ja nach d e r  KPD. die 
PQ^tischen G efangenen nicht ..v erra ten “ . D as G eschrei 
von d en  M ördern an  Karl L iebknecht und R osa Luxem ­
burg. d a s  die KPD. nachträglich gegen d ie  S PD . an- 
stimmc. ist reichlich verdächtig , nachdem  sie  m it d e r­
selben P a r te i w ochenlang  um d ie \Z ukunft d e r  Ju stiz ­
op fer schacherte.

Die sozialdem okratischen Bonzen sind viel zu g e ­
rissene G auner, a ls  daß  sie nicht w üßten, w a s  sie täten . 
D ie  K om prom ittierung d e r  KPD., d ie sie erre ich ten , g e ­
nügt, um die Zugkraft d e r  K PD .-W ahlparo le.von  d e r  v e r ­
w eigerten  Am nestie reichlich abzuschw ächen . D ie  V er­
haftung -einer R eihe K P D .-P arlam en tarier, d ie  som it für 
d ie W ahlpropaganda ausfallen, i s t  Qabei im v o rau s-m it 
in R echnunè^gesetzt. D ie D em agogie von den  politischen 
G efangenen V  R ußland leistete ihr dabei vortreffliche

nicht ganz m it U n re c h t legen sich nicht die F ra g e  vo r, ob  
d er Terror d e r  S talin  gegen d as  revo lu tionäre P ro le ta ria t 
denn ein A rgum ent gegen  den N oskekurs in D eutschland 
ist. S o  ist auch hier k la r zu  sehen, w ie jede  G este, je d er 
Akt wohl berechnet is t; daß d ie  parlam en tarischen  S pe­
kulanten  auf p ro letarische D um m heit ihr G eschäft v e r ­
stehen . Den ..G nadenakt“ heben sie sich auf, um  bei d e r  zu 
erw arten d en  Koalition d er KPD. die A rgum ente gegen  die 
Koalition aus d e r  Hand, schlagen, indem  sie  dann  d ie b is 
dahin
digcii. uni_sodjëJ lJ lz l id ik e i r  d e r  Koalition ä n f r w re toen“  
Die P h ra se  von dem  JD ruck  d e r  M assen“ . w f e N f i t t d a s  
Echo hhs ^ter ..R oten F ahne“ ständig  schallt, w ird  immer- 
m ehr v e rb la sse t. • Hin feiner P lan! Sie w erd en  s o g a r  die. 
e \  tl._VA«4wfteten K P D .-P ärlam en ta rier w ieder befreien, 
und die so  in  G nade aufgenom m enen w erd en  ob soviel 
parteipolitisch  unangenehm er K am eradschaft im m er m ehr 
in Lächerlichkeit versinken. >• ’

I >em P ro le ta ria t^  könnten _diese G eschäftsprak tiken  
parlam en tarischer K retins gleichgültig sein, w enn  sich 
nicht d ie ganze__£Jtit d e r  W 'ahldem agogie g eg en  sein 
klassen b ew u ß tes  D enken rich ten  würde,, w enn d ie se  V er­
dum m ungsoffensive nicht ein A tten ta t gegen d ie Ideologie- 
des P ro le ta ria ts  se lbst w ä re ./M it  einem  w ahren  H eiß­
hunger stü rzen  sich die P arteien  des A rb e ite rv e rra ts  in 
die A rbeit — denn  selbst die Zahm sten d e r  „geschu lten“ 
A rbeiterm assen, d ie B uchdrucker und E isenbahner, fühlen 
bere its  d ie Z w angsjacke d er S chlich tungsd ik tatur um t e s  
bedarf im m er n te h j U eberredungskunst. um sie  a ls  m ehr­
unentbehrlich als unerträglich  hinzustellenT~D ië~obër- 
schlesischen B erg a rb e ite r haben an ihrem  le tz ten  S c h ie d e  
Spruch m it 5% P fennigen an  d e r  Spitze d ie le tz te  fällige 
Q uittung erha lten  über d io  ungeheueren E rrungenschaften  
schaften  in d e r  dem okratischen Republik. Die B erg ­
arb e ite r  R heinlands-W estfalens schreien  über ih ren  v e r­
dam m ten H unger und e rw arte n  J n  den schw ebenden  
I arifV erhandlungen mehrf als m an ihnen geben  will, um 

die „deu tsche W irtschaft“ nicht zu  gefährden. D er A cheron 
kom m t in B ew egung. D er D ruck d e r  D em okra tie  la ste t 
« it-u n e rh ö r te r  W ucht auf den arbe itenden  M assen. M an 
muß sie  benebeln, besoffen m achen, sie in eine „A brech­
nung . verstricken , die sie ihre w ahre Lage v erg essen  
läßt. M uß sie  ab lenken. ' '

D as -w ird voraussichtlich  vorübergehend  gelingen^ 
A ber e s  w erd en  die F rag en  des Kampfes d e r  K lasse  nicht 
verschw inden  und es. w ird d e r  Raum nicht g rö ß er , auch 
in d e r  D em okratie  nicht, in dem sich d as  P ro le ta ria t heu te  * 
schon nicht m eh r bew egen  kann. Nach d e r  „A brechnung“  
steh t d e r  p ro letarische. R iese w ieder v o r  derse lben  K n u t?  
d e r  kap italistischen  Ausbeutung, und w enn  nach  d e r ' 
«Schlacht“ d e r  V orhang von neuCm sich  erheb t, w ird  wohl 
ein n eu e r A kt de*- parlam entarischen  K om ödie in e tw a s  
a n d e re r  B esetzung abrollen, = - a b e r  nach  w ie  v o r  w ird 
d ie F ra g e  d e r  Sprengung d e r  H ungerdem okra tie  d ie 
Lebensfrage d es  P ro le ta ria ts  bleiben. S ie  kann  n u r  ge­
sp reng t V e rd e n  durch  die revo lu tionäre  A&timi des P ro ­
le ta r ia ts ' sélbst. E s m uß den  K apitalism us den K r i e g e  -  
sagen, g an z  g le ic h 'u n te r  w elcher M arke e r  segelt, und 
muß den parlam en tarischen  B e trug  entgegenstellen, d ie 
W affe d e r  R äte , verm itte ls  d e re r  e s  seine K lassendiktav . 
tur e rrich te t. ‘ ’

ruiniert, daß ihrwer^Uiuldetes Hab und Gut unter den Hammer 
der Auktion kommt. Daß nun die Masse der Kleinbauern ange­
sichts ihrer wachsenden sozialen Misere hier und dort rebel­
lisch wird und den Schuldeneintreibern des Finanzamtes ge­
waltsam entKegentritt, ist nicht verwunderlich. Charakte­
ristisch dabei ist nur, daß die Landbundjunker g^gen. jene
____is regie rang -scharf machen köftneu, in -d e r  außer drei
deutschnationalen Ministern auch der Junker Schiele sitzt.
Diese bodenlose Demagogie des deutschnationalen Landbtthdes 
beweis# klar genug, daß die kiemen 'Bauern im politischen 
Schlepptau gerissenster Bauernfänge r.sich befinden. Denn jeder 
politische ABC-Schütze weiß, daß die Agrarpolitik der jetzigen

Regierung im wesentlichen besonders den Interessen/dfer Groß­
grundbesitzer entspricht, und daß deshalb die Sympathiebezeu- 
gungen der Junker käste- für die wirtschaftlich schwachen 
Bauern nur ein wahftaktisches Manöver der Großagrarier sind. 
Daß die übrigen bürgerlichen Parteien und die Sozialdemokra­
tie jetzt kurz vor der Wahl ebenfalls auf Bauernfang ausgehen, 
versteht sich von selbst.-—-------------  ------—--- —?— .

Zu ded modernen Bauernfängen, gehört aber auch dio 
KPD. Entsprechend der reglerungs^pbchewistischen Poßtlk 
im russischen A grarstaat haben die leninistischen F ihrer schon 
vor zwei Jahren (in einem Aufruf am 14. 2. 26) f ir  den Indn-

- ■ -
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striestaat Deutschland die Losung ausgegeben: :Ü as Oesicht 
denfT W fe zu". Ist diese Parole bei der verschiedenartigen 
ökonpmischen Struktur zwischen Deutschland und Rußland 
hierzulande schon theoretisch widersinnig, so ist ihre praktische 
Auswirkung geradezu verhängnisvoll.- Denn die KPD.-f^ührer 
wissen natürlich, daß die Masse der Mittel- und Kleinbauern 
auph in Deirtschladn-nur einer Partei zu jubeln, die ihre bürger­
lichen Eigeiitumsansprüche als berechtigt anerkennt und dafür 
kämpft. Dementsprechend hat auch die KPD. in dem erwähn­
ten Aufruf für die Kleinbauern die .Aufteilung des Großgrund­
besitzes. Kredit hilft“’ usw. a b  ..dringende Nothilfe“ verlangt. 
Dieselben Grundlorderungen kehren auch wieder in einem Ar­
tikel Edwin hoernle’s in der „Roten Fahne^_vom I I ,  Februar 
ttr^T 't.3öndëfB êïlage für das werktätige Landvolk"):

Der Irrsinn diesér Dorfpolitik der KPD. tritt handgreiflich 
vor Augen, wenn man sich die nackte Wirklichkeit vergegen­
wärtigt: Die Millionen Arbejter in den industriellen Betrieben 
werden täglich durch das Fegefeuer der'kapitalistischen-Ratio­
nalisierung gepeitscht und .müssen für einen Hfndelolm .schui­
ten, ein Heer von Proletariern ist überflüssig und die Mavsen- 
STtrcitslosJgkeit ist eine .Dauereinrichtung geworden — die 
KPÏ). aber will dafür kämpfen, daß die Kleinbauern in die 
Stellung voti MTftel- und Großbauern gelangen! Die Land­
arbeiter'stehen vor der Frage, endlich den Klassenkampf'gegeti 
die Junkerkaste zu organisieren — die KPD. aber will, daß die 
kleinen Hauern ebenfalls Junker werden! h er-., fr eie Dauer aut 
freier Scholle“ ist das Ziel der leninistischen Agrarpolitik, wie 
in Rußland natürlich, wo der Kulakenkapitalismus immer frecher 
sein Haupt erhebt. Und der Landarbeiter soll natürlich ebenso 
ein „freier Arbeiter“ sein, wie in Rußland, wo er von den 
„freien" Kulaken nach Strich und Faden begaunert und aus­
gepowert wird. Der unüberbrückbare sbziale Gegensatz zwi­
schen dem Landproletarier und seinen) Ausbeuter; dem be­

sitzenden Bauern (d. h. dem ..auf freier Scholle“ ) kümmert die
KPD. einfach nicht.----- sié wendfct ItlMteMCtlt dem deeiKums-
hungrigen Hauern zu und zeigt dem Landarbeiter höhnisch den 
H intern.' • '

Anstatt den Kleinbauern die wirtschaftlichen Illusionen zu 
nehmen, verteidigt die KPD. die bäuerlichen Prtvateigentums- 
interessen: anstatt den revolutionären Klassenkampi der Land­
arbeiter gegen den Kapitalismus überhaupt zu . entfesseln, 
setzt sich die KPD. ein für die Vereinigung der Junkerherrschaft 
im Dorfe: — das ist der leninistische Bauernfang. der ebenfalls 
nur ein Wahlmanöver »st. Lud dieser Hauerrffach der KPDJ 
Ist um so frivoler, da Edwin HoernJc selbst aiissprechert muß. 
„daß eiftfr.wirkliche Rettung der Bauernwirtschaft n i c h t  mög­
lich ist-in  einer’ Wirtschaft.“ deren Komma iidohohen von den 
G ro ß in d u str ien . Großbanken und Großgrijndbc*Jtzcrnr be» 

—setzt sind.“ . r
•

Die revolutionären, in der KAP.“und AAU. organisierten 
Proletarier lehnen es kategorisch ab. die landarmen Hauern für 
kleinbürgerliche Illusionen eiznufangen. Getreu dem Geiste 
des „Kommunistischen Manifestes" rufen wir den kleinen Hau­
ern zu: Ihr könnt eure vom kapitalistischen Konzentration*- 
prozeß bedrohte Existenz als Mittelstand n i c h t  vor dem 
Untergang retten! Ihr seid r c a k . t i  o n ä r .  wenn ihr. mir der 
Aufteilung des Großgrundbesitzes das Rad der Geschichte Z i i-  

rückdrehcn wollt! Eure Aufgabe kann es nicht mmn. gegen die 
landwirtschaftliche Konzentration Sturm zu lauten und damit 
die produktionstechnische Grundlage' des rationelleren Groß­
betriebes zu erschüttern! Ihr., habt vielmehr als die vom Kapi­
talismus Enterbten- die Aufgabe. gemeinsam mit den Prole­
tariern in Stadt und Land den revolutionären Kampf auizu- 
nehmen • für die V e r  g e s e 11 s c h a i t u n g des Grund und 
Bodens sowie aller anderen Produktionsmittel, den Kampf tür 

-den  K o m m u n i s m u s ,  d. h. für jene höhere Wirtschafts-

ordnung, die allein jedem sozialen Elend ein Ende bereiten kann!
W ir sind uns gewiß de^en  bewußt, daß die kleinen Bauern 

h^ut die S prache des revolutionären Proletariats noch nicht 
recht verstehen. Doch der wachsende soziale Druck wird auch 
den dem Untergang geweihten Kleinbauer die Sinne so schärfen, 
daß er unterscheiden kann, wer Bauernfang treibt und wer ihm 
wirklich den Ausweg zeigt". . . - . ...

d o f i t i s e t k e  (R. w m d s e f t a u

Der sinonjew «er zentrmspwiei
Joseph W irt, der schwätzende «Kleinbürger, machte in den 

lerzten Monarerv viel von ‘sich -Veden. Die Sozialdemokratie 
war ganz qmpört, daß man dii-sen Republikaner von echtem 
Schrot und Korn kaltgcstcllt hat. und winkte schon ganz deut­
lich mit einem Reichstagsmandat. Die Demokratische Partei- 
hatte schon eins reserviert. Man konnte doch einen solchen 
Mann, der vor den frommen Proleten so „christlich-sozial“ phi­
losophieren konnte, nichv leer laufen lassen, nachdem ihn die 
ZentrumsparteJ jjls M. d R. maßregeln wollte. Nun sind eben 
Gotfes uiuaJ^wWT, lfltp?er-Wege wunderbar. Alles ist nämlich 
Theater, Per^tfi?'»'«ehe. Joseph mußte den ’m+wniien Proleten

msturm hält, letzt.£r sie bei dem Zentrum 
er ..Abrechnung1', ist er aber wieder zur 
Oberjesuiten Marx folgenden Frfedeifs-

den Heiland abgeberf. 
wo es ernst wird mit 
Stelle und-hat mit de 
vertrag geschlossen:

..In einer Besprechung am' Mittwochnachmittag, die der 
Parteivorsitzende Reichskanzler Dr. Marx mit Mitgliedern des 
Parteivorstandes abhiclt. und die sich mit der Vorbereitung 
der Fragen befaßte, die dem Vorstände und dem Reichsaus- 
schuß-der Partei am II. und 12. April beschlußgcmäß vorgelegt 
werden sollen, ergul* sich völlige Einmütigkeit in dem Willen, 
den Wahlkampi in größter Geschlossenheit durchzuführen.

■ Dr. Wirth nahm bei. dieser Besprechung Gelegenheit, die 
Beweggründe darzulegcn. die sein von der Reichstagsiraktion 
abweichendes Verhalten in den letzten Jahren bestimmt hatten.
und betonte.’ daß^seine politische Einstellung der Sorge ent- 
sprungen sei. es möchte die deutsche1 Demokratie dem Geiste 
untreu werden, der die Arbeit von Weimar beseelt habe.

Es fand eine eingehende Aussprache allgemeiner Art statL 
die sich auf Fragen der„ Weckung des politischen Verantwor­
tungsgefühls des deutschen Staatsbürgers, auf die Betonung 
und Vertiefung des sozialen Charakters der Demokratie, auf 
den Ausbau unseres Volkstums aus den geistigen nnd sittlichen 
Kräiten des Christentums und schließlich aui die Ziele unserer 
Außenpolitik bezog. Grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten 
ergaben sich dabei nicht. 1

Der Partèivorsiïv 'nde Dr. Marx, wie auch der derzeitige 
Ft.h.er der Reichstagsiraktion Dr. Stegerwald stellten mit Ge­
nugtuung fest. daß d:i Versicherung Dr. Wirths.. seine weitere 
Piih-:isciic-Wirk^anikeit-iunerhalb der Partei und der Fraktion 
zu betätigen, die Kampffront lür die Wahlen völlig geschlossen 
habe. Die Anwesenden kamen überein, dem Reichsparteivor- 
-stand- d it Aufstellung Dr. W irths als Kadidat auf der Reichs- 
fiste zu empfehlen.**

Moskau scheint Schule zu machen. Oder hat der Sinowiew 
dem Joseph' 'daV erst abgeguckt?

-  m  den Bote ln der Daid
Die B uchdrucker im ..Kampf“.

,!he Vorstände der an der Lohnbewegung im Btichdruck- 
géwerbe beteiligten Organisationen richten an die Arbeiter- 
schaft des Buchdfuckgewerbes folgende Erklärung:

..Vom ■ Reichsarbeitsminister ist der vom Zentralschlich- 
lungsami am.9_M ärz gefällte Schiedsspruch für verbindlich er­
klärt worden. Damit wird die Bewegung zur Verbesserung 
dieses Schiedsspruchs durch staatlichen Eingriff lahmgelegt. 
Die Organisationen sind infolgedessen gesetzlich gezwungen, 
die empfohlenen-und von der gesamten Arbeiterschaft des Buch­
druckgewerbes durchgeführten Maßnahmen aufzuheben.

Die Organisatioijslcitüiigeh haben alles-getan, um die Ver- 
bindlichkeitserklärung zu verhindern und eine Verbesserung des 
Schiedsspruchs herbeizuführen. Sie konnten sich dabei aut den 
seit Jahren guten Geschäftsgang im Buchdruckgewerbe sowie

auf die Notwendigkeit der. weiteren Erhöhung der Löhne b e - ' 
rufen. Sie glaubten den Nachweis geführt.zu haben, daß das 
Gewerbe eine dem Antrage mehr entsprechende Lohnerhöhung 
aiich tragen könne, aber die Darlegungen der Unternehmer Jap- , 
den wieder mehr Gehör beim Arbcitsfninisterium. und dié,Hoff­
nungen lausender mit Kärglichem Löhn bedachter Arbeiter auf 
erheblichere Verbesserung ihres Lebensunterhalts wurden zu­
nichte gemacht, während man anderseits ohne genaue Kenntnis 
der Verhältnisse Rücksicht genommen hat- auf die angeblich . 
nicht leistungsfähigen mittleren und kleineren Betriebe. Das 
Unternehmerwort wog wieder schwerer als das WoYt der Ar­
beitnehmer! I

Mit gutem Gewissen sagen daher die -Unterzeichnete«: 
Herr Minister, das .war kein gerechter Entscheid!
-J. T r o t t  alledem müssen sie nun an -die Arbeite rschaft nn 

Buchdruckgewerbe' die Aufforderung richten. (Be dnreh des 
Machtspruch des Arbeiisministeriums geschaffene Lage, za
beachten.“ .  -----

Hoffentlich begehen dfre Her ren .Vorstände-mitUhrer unmaß­
geblichen Meinung an dem Herrn Minister auch wirklich kein 
Unrecht! Aber man kann den ehrlichen S p i e ß e r n ' s c h o n  glauben, 
daß sie lieber zehnmal einen Streik abwürgen, als einen Mi­
nister der Geldsackrepublik Unrecht zu tun. Man sieht sie so in
ihrer ganzen Glorie ,-stehen. so ruhig, so abgeklärt, so weit-..
erfahren, so satt, so pomadig, so gut spießerlich -— -anständig 
— bürgerlich — beschränkt, daß -jtian seine Hand ins Feuer 
legen kann: Cher-gebt die W'elt ifnter. ehe diesen Hirnen ein 
Gedanke dämmert, daß der Kampf der Arbeiter keine Rücksicht 
nehmen- darf auf^Rccht undsUnrccht eines Ministers der-kapi- 
talistischen Republik. Die Arbeiter, auch der verspießerte! 
Buchdruckerbranche, werden noch bei Zeiten, am eigenen Leibe 
erfahren, daß sie mit dem Hut >in der Hand ajjt den Hund 
kommen. - • ' V

INC Sdilidifn<spcllstM
. W as m an  P ro le te n  b ie ten  darf. -

WTB. Gleiwitz. 28. ' März. Nach zweitägigen Verhand­
lungen Wurden die Lohn- und Tarifverhandlungen für die ober­
schlesischen Eisenhütten durch mehrere Schiedssprüche be­
endet. Ab I. April sollen die Löhne in der Spitze 5* Pfennige
für die Zfiiluhnarbeiter "betragen:—die Liilmu det Akkcudar- 
beitetoin der Spitze- sollen auf 54 Pfennige erhöht werden. Die 
W$l|frrfltfej/'yuj>pen-_ und Altcrsklasseneintcilunf^. bleibt bestehen, 
ln den Betriebeh. die unter die Verordnung vom 16. Juli 1927 
über die* Arbeitszeit in Stahl- und Walzwerken iällen. wird 
diese Verordnung durchgeführt Soweit nicht einige Ausnahmen 
gewährt sind, wird die Arbeitszeit auf acht Standen mit einein­
halbstündiger Mehrarbeit bei einer Gesamtschichtdauer von 
10* Stunden festgesetzt. In den übrigen Betrieben ;wird unter 
Beibehaltung der bisherigen Arbeitszeit ab 1. Mai die eHstün- 
dige Schichtzeit eingeführt. Nur 'in Kessel- uud Maschinen- 
bäusern sowie in Elektrizitätswerken bleibt die bisherige 
Schichtzeit bestehen. In den Agglomerier-.und Winteranlagen 
wird am 1. Mai die achtstündige Arbeitszeir eingeführt. Die Ab­
kommen sind befristet bis I. Januar 1*2* und können von da 
an mit Monatsfrist gekündigt werden. I>ie Erklärungsfrist läuft 
bis Freitag, den .V». März. — Kommentar überflüssig.^

Aas « n  Kerkern «er RepMilK
wir einen Brief, in dem er 
ihn die „Untersuchung“  ge- 

Auszüge folgen.
Euch etwas über , meinen 
d~ zwar die brntale Will-

Von einem G lo sse n  erhalte 
uns erst heute mitteilt, wie «ege 
führt wurde. Wir lassen hier ein 

„Nun liebe Genossen, will icl 
Prozeß hier erzählen. Euch' aHer 
kür und der förmlich zutagetrctendè Haß gegenüber Revolutio­
nären. unserer Klassenjustiz hinreichend bekannt sein: dennoch 
meine ich. wird Euch einzelnes aus der Prozeßiührung gegen 
mich ganz interessant sein. Ein nicht, mfndcres Augenmerk 
verdient auch die ebenfalls nicht unbekannte Spitzeltätigkeit in 
den einzelnen Gefängnissen. Um Euch "jedoch einigermaßen 
Klarheit über die Sache zu geben, muß ich schon ein wenig 
weiter ausholen. Es wird Euch bekannt sein, daß man unsere 
Gruppe nach der Tat in Braunschweig (25. 4. I‘>24) bis auf 
meinen Bruder, der'dabei niedergeknallt wurdv. verhaftet .und 
in das Untersuchungsgefängnis Braunschweig eingeliefert hat. 
Bei dur Ueberwältigung wurden wir damals ausnahmslos furcht­
bar mißhandelt. Ich selbst trug u. a. eine schwere Kopfwunde 
davon. Am nächsten Tage wurden wir zum Erkennungsdienst 
nach dem Polizeipräsidium gebracht. Wir verweigerten alle

Zum «ettdtinis des .Kommuistisdien 
Hantlest'

"Von A n t o n i o  L a b r i o l a .  *
(3. Fortsetzung.)

' (iegenwärtig ist cs eine geläufige Meinung*, daß der mo­
derne Sozialismus ein normales und also unvermeidliches Er­
zeugnis der Geschichte sei. Seine politische Aktion, die in der 
Zukunft aufgeschoben und verzögert, aber niemals mehr völlig 
erstickt werden kann, begann mit der, lniem aüüpak,— Das 
Manifest ging ihr nichts destoweniger voran. Seine Lehre ist 
vo r allem in dem Licht enthalten, das-es auf die proletarische 
Bewegung wirft, die sonst unabhängig von jeder Lehre ge­
boren ist und sich entwickelt.’ Es ist ju c h  mehr als dies Licht. 
D er kritische Kommunismus entsteht erst- in dem Augenblick, 
wo die proletarische Bewegung nicht nur ein Ergebnis der so­
zialen Verhältnisse ist. sonder» wo sie schon Kraut genug hat. 
zu erkennen, daß diese Verhältnisse sich ändern la'ssen. sowie 
die Mittel dieser Aenderung zu ahnen, und .in welchem Sinne 
sie erfolgen kann. Es genügt nicht, daß d er Sozialismus ein Er­
gebnis der Geschichte war. sondern man mußte obendrein die 
inneren Ursachen dieser Tatsache erkennen u.nd wohin seine 
génze Tätigkeit führte. . Die Bekräftigung, daß die. Arbeiter­
klasse a k  notwendiges Ergebnis der modernen Gesellschaft, 
die Mission hat. auf die Bourgeoisie zu folgen, als Produktiv­
kraft einer neuen sozialen Ordnung, in der die Klassengegen­
sätze notwendig verschwinden, macht aus dem Manifest einen 
charakteristischen Augenblick des allgemeinen Geschichtsver­
laufs. Es ist éirfe Enthüllung, aber nicht im Sinne einer dunk­
len Offenbarung oder efnes tausendjährigen Reiches. Es. rst die 

-  wü^ertschaftltche und überlegte Enthüllung des Weges* den 
unsere bürgerliche Gesellschaft durchläuft.

/ ■ Das Manifest gibt uns so die innere Geschichte seines Ur­
sprungs und rechtfertigt damit seine Lehre, indem es sogleich 

. ih re besondere Wirkung und ihre wundersame Wirksamkeit 
erklärt. Ohne uns in Einzelheiten zu verlieren, geben wir hier 

_ die Reihe und Gruppen von Elementen, die. in dieser lebendigen 
und sorgfältigen Zusammenfügung, den Keim zur ganzen späte­
ren  Entwicklung des wissenschaftlichen Sozialismus enthalten.

Den nächsten, anschaulichen und unmittelbaren Stoff boten 
Frankreich und England, die schon nach 1&30 eine Arbeiter- 
ibewegung gehabt hatten. Sie glich bald, and bald unterschied 
's ie  sich von den anderen revolutionären Bewegungen; sie ging 
von der instinktiven Empörung bis^zu den praktischen Zwecken 
politischer Parteien (z. B. dem Chartismus und der Sozialdemp- 

anc ihr entstanden verschiedene zeitliche «nd vergang-
nntismus.kratie): aus ihr entstanden verschiedene zei 

liehe Förmen des Kommunismus und des
wie man damals die Sozialdemokratie naL

Um in diesen Bewegungen nicht nur die flüchtigen Crs^ne*-

^ W tÜ ic ^ ^ a t» d ! e Cl̂  wkenm^n.nb e ^ ^ l e ^ a i I eetaereTtororie^ weif es zwischen seinem Ziel und der ökonomischen Lage der

die sie erklärte, eine Theorie, die weder eine einfache Ergän­
zung der demokratischen ücberlicieruiig. -ooch die subjektive 
»Verbesserung der. nunmehr erkannten Üebelstände wäre, die 
sich aus der Oekonomie der Konkurrenz ergeben., w as damals 
viele ausschließlich beschäftigte. Diese neue Theorie wurde das 
persönliche .Werk von Marx und Engels: sie übertrugen den 
Gedanken des historischen Werdens durch die Entwicklung von 
Gegensätzen, aus der. abstrakten Form, die Hegels Dialektik 
schon in jden allgemeinsten Zügen beschrieben hatte, auf die 
konkrete Erklärung des Klassenkampics. und in dieser histori­

schen Bewegung, in der man den l'ebergang. einer GcdankV'n- 
foe» zu_CiutL ändern zu seben geglaubt hatte, sahen sie züm 
ersten Male den Ucbergang QinCr Form der sozialen Anatomie 
Zu e ln tr anderen. ~  7 ■ , \

Diese historische Auffassung gab dem Bedürfnis der neuei^ 
sozialen Revolution, die sich mehr oder weniger in-dem in­
stinktiven Bewußtsein des Proletariats» und seinen freiwillig- 
leidenschaftlichen Bewegungen' aussprach, eine theoretische 
Form, und indem sie die innere Notwendigkeit der Revolution 
erkannte, änderte sie zugleich ihren Plan. W as die Ver- 
schworersekten als Sache der persönlichen Wahl, als eine be­
liebige Konstruktion aufgefaßt hatten, wurde eine einfache Ent­
wicklung. die man fördern, aufrechterhalten und unterstützen 
kann. Die Revolution wurde der Gegenstand einere Politik, 
deren Bedingungen durch die verwickelte Lage der Gesell­
schaft gegeben werden: sie wurde also ein Ziel, das die Ar­
beiterklasse durch wechselnde Kampf- und Organisationsmittel 
erreichen muß, die sich die alte Taktik der Reyolution noch nicht 
vorgestellt hatte. Dem ist aber sn das Prolptariaf keine 
Nebensache, kein Hilfsmittel, kein Aus» uchs7kein Üefrérist. das 
man aus der gegenwärtigen Gesellschaft entfernen kann, son­
dern weil cs deren pnindlage. wesentliche Bedingung, unver­
meidliche Wirkung und an«fi£inem Teil die Ursache ist. welche 
die Gesellschaft selbst erhält und stützt.' Es kann sich älsö“nur 
emanzipieren, indem es pie ganze-Welt emanzipiert. dasJieißt. 
indem es die Produktion»»*«» vollständig umwälzt.

Ebenso wie der Bund,der Gerechten zum Bund der Kom­
munisten geworden war. indem er sich seit der Revolution von 
Barbes und Blanqui (1839). von der symboHscheh Form der 
Verschwörung befreite und allmählich die Mittel der politischen 
Aktion und Propaganda annahm, ebenso gab die neue Doktrin.- 
die der'B un4 a|ifkalMiMHid-*nT seinen machte, endgültig die Ver­
schwörerpläne preis und faßte als das objektive Ergebnis einer 
Entwicklung auf. worin die Verschwörer das-Er geb nis eines 
vorher überlegten Planes oder die Wirkung ihres Heldenmutes 
zu sehen glaubten. * - --tC  ,

!' Da-beginnt eine neue aufsteigende Linie in der Ordnung der 
Dinge und eine andere Verknüpfung von .Gedanken und Plänen. 
t  Der Verschwörerkommunismus, der Blanquismus von ehe­
dem. führt uns über Buonarotti und auch über Bazard und die 
Carbonari bis zu r Verschwörung Babeufs zurück; eines wahren 
Helden von antiker Tragik, der gegen das Schicksal anrennt.

Zei inoch keine Verbindung gab. de rn rc fr  kefti Proletariat mit 
breitem Klassenbewußtsein aut den politischen Schauplatz 
stellen konnte.' Von Babeuf und einigen weniger bekannten 
Elementen der jakobinischen Periode gelangt man zu dem an­
schaulichen Morclly, zu dem originellen uiid wankelmütigen 
Mahly und. wenn man will, zu dem chaotischen Testament des 
Pfarrers Meslier, einer instinktiven und heftigen. Rebellion des 
gesunden Menschenverstandes gegen die grausame Unter­
drückung der unglücklichei Bauern.

Diese Vorläufer des heftig protestierenden Verschwörer­
sozialismus waren alle Gleichheitsapostel: so auch Waren es die 
«meisten Verschwörer. Ausgehend von einem-sonderbaren, aber 
unvermeidlichen Irrtum, nahmen sie zur Waffe des Kampfes 
dieselbe f  Joktrm der^ilcichheit; — sie umgekehrt auslegend und 
verallgemeinernd —. die. als Naturrecht gleichzeitig mit der 
ökonomischen Theorie entwickelt, ein Werkzeug in den Händen 
der Bourgeoisie geworden w ar. Die Bourgeoisie eroberte da- 

it allmählich ihre gegenwärtige Stellung, um aus der Gesell­
haft des Vorerechts dfe~GesellschafrTfes Libera lismus, d es  

Freihandels und des bürgerlichen Rechtes zu machen.*) Auf 
didLunmittelbare Schlußfolgerung hin, die im Grunde eine reine 
llluMon war.- daß'näm lich alle Menschen, da sie gleich von 
Natur seien, auch gleich in ihren Genüssen sein müßten, glaubte 
m an/daß  der Appell an die Vernunft alle Elemente der über­
zeugenden Propaganda enthielte, und daß man <nnr augen­
blicklich und gewaltsam die äußeren Werkzeuge der .politi­
schen Macht erobern müsse, um das einzige Mittel zu be­
sitzen. das die Widerstrebenden zur Raison br ngen könnte.

. ---- — •  , -

Aber woher kommen alle diese Ungleichheiten und wie 
halten sie sich aufrecht, die im Lichte einer gleich einfachen 
Gerechtigkeit so unvernünftig erscheinen? Das Manifest ver­
warf bündig das Prinzip der Gleichheit, das in einer so naiven 
und plumpen Weise verstanden wurde. Indem es-dislVernich- 
tung der Klassen in der zukünftigen Form der kollekti 
duktionswcjse als unvermeidlich verkündete, setzt e s  uns zu-_ 
gleich den Dascinsgrund, die Geburt und die Entwicklung der 
Klassen selbst auseinander, die keine Ausnahme und te ilte . 
Schmälerung eines abstrakten Prinzips, sondert geschichtliche 
Entwicklung selbst sind.

Ebenso wie das moderne P roletariat die Bourgeoisie vor- 
j» ä t tä ^ z t^ e b e n so  kann die Bourgeoisie nicht leben, ohne das

•) In den letzten. Jahren haben viele Juristen in der Um- 
arbeitung des bürgerlichen Rechts ein praktisches Mittet zu 
fmdea-jteglaubt. um die Lage des Proletariats zu verbessern. 
Aber warum haben sie nicht vom Papste verlangt, an.die Spitze 
der Freidenker zu treten?. Am drolligsten ist jener italienische 
Autor« der sich mit dem Klassenkampf beschäftigt and neben 
dem Gesetzbuche, das die Rechte des Kapitals begründet, ein 
anderes Gesetzbuch verlangt, das die Rechte der Arbeit ver­
bürge. /-  '

‘ '  . -  •

&

~4r ........ ......

> ,

absolut jede Aussage. Mir selbst ist. iniolge des großen 
Schmerzes, den ich durch meinen Bruder erlitt, wie äuch durch 
die Nervenerschütterung, die von der Kopiwunde herrührte, 
alles Sprechen vergangen. .y> daß ich die ersten Wochen voll­
kommen stumm blieb. A k nun aus uns allen (beim Erkennungs­
dienst) absolut nichts herauszubriogen war. glaubte man. sich 
den Zorn wenigstens an einem ypn uns kühlen_zjLmüssen^ Da 
Ich nun der Wehrloseste war. so w ar tur. diese Bestien der 
Entschluß schnell gefaßt. Man schaffte also meine Genossen 
alle_fort und ^behielt mich nur noch allein im Zimmer. Danach 
schloß man die Türe sorgfältig ab und stürzte sich dann, gleich 
wilden Bestien, auf mich. Zunächst riß man mir den am Tatort 
von einem Arzt angelegten Verband gewaltsam vom Kopf und 
•schlug dann solange auf mieji ein — nicht weniger als 7 oder 

-S Mann — bis ich ohnmächtig zusammenbraclfe Zum Schlagen 
bediente man sich eines schweren Knotenstockes, der Fauste 

• und was diesen Menschen gerade in die Hand fiel. ..Wir wollen 
Dich gesprächig machen. Genosse""— ..Wir wojlen Dir Deinen 
Kommunismus austreiben — Du Hund" waren u . a. häßlichen 
Verhöhnungen der Takt zu diesen Mißhandlungen. Da nun aber 
tiotz der heftigsten Schmerzen weder ein W ort jtoclj ein 
Schmerzenslaut über meine Lippen kam. kannte ihre Wut keine 
Grenzen, und noch als ich inj Sinken und meine Besinnung im 

-Syhwinden war. prasselten diè'Schkige hageldicht aui‘ mich ein. 
Doch ich kam nicht so schnell zu Fall, dafür sorgten diese 
Scheusale schon, indem ^ie nämlich durch neue Mißhandlungen 
mich w ieder zur Besinnung bringen wollten. Hauptsächlich 
aber dadurch, daß sie. Wenn ich schon fast.am Boden lag. mir 
einen ordentlichen Stoß gaben, so daß ich immer von einem 
zum anderen gestoßen w u rd e ri’toch Reute frage ich mich, wie 
ich das alles überstehen konnte, doch vermag ich mir hierauf 
keine Antwort zu geben. Nur soviel weiß ich noch, daß mir 
meine Besinnung bald geschwunden ist. -W enn ich'mich doch 
noch vieler Einzelheiten entsinnen kann. komftjT es"dqhcr. 
weil mir bei jedem neuen Stoß die Besinnung einigermaßen 
für einen Moment wiederkehrte. Dies klingt nun zwar unwahr­
scheinlich. läßt sich aber durch den Schmerz, den man dadurch 
erlitt, gut erklären. So weiß ich noch. .daß man mich endlich 
auf einen Stuhl schleuderte und als ich auch vop diesem lierab- 
glitt. ergriff einer dieser Unmenschen die Waschschüssel mit 
dem von den Fingerabdrücken-schuarz getärbten Wasser und 
schleudert/ sie mir mit den W orten ..was. der Kerl verstellt 

noch“. Über üa.s (k.sidil und den ganzen Körper. -Wa*..

" Um ■?7 Uhr ging die Eröffnung des Senats durch den 
Ministerpräsidenten Marschall Pilsudski vor sich.

Aus Warschau wird der „Vossischen Zeitung“ gemeldet: 
Der Innenminister holte sich eine Anzahl Polizisten und diese 
führten fünf Abgeordnete — 3 Ukrainer und 2 Kommunisten — 
gefesselt aus de.m Saal. Die Regierungsanhänger begleiteten 
diesen Zwischenfall mit Beifallstürmen für den Marschall. Die 
Spziajisten und die übrigen Vertreter der Linken protestierten. 
Die Sozialisten sauf en-ihr Kampflied und ließen dadurch den 
Marschall noch eine Weile nicht zu Worte kommen, Pilsudski 
rief: ..R u h e  d o r t ! “ •

Auch die polnische Demokratie zefgt. daß das Parlament 
ein Puppentheater ist und das Proletariat auf den ..Kampf“ 
dort nichts geben darf. Wie neuere Meldungen besagen, ist 
d e r  PPS.-Häuptling Ignaz J)aszihski zum Sejm-Marschall ge­
wählt worden, damit dem Volke der Glaube an die Demokratie 
erhalten bleib'e. . . °

PvUielailatteB ln P rif
.TU. Prag. 29. März. Auf dem Altstädterplatz in Prag ver­

anstalteten heitfc nachmittag die Gewerkschaften große • De­
monstrationen gegen die Sozialpolitik der Regierung. Als be­
rittene Polizei die Menge auseinamiertrcib.en wollte, kam es 
an Verschiedenen Stellen zum Handgemenge. Zahlreiche Ver­
letzte mußten .ins Krankenhaus gebracht werden. Eine- große 
Anzahl Personen wurden festgenommen.- Die Polizei hat den 
Akslädterpl.'Wv' yölly; umstellt, die Menge ist bis zu den Abend­
stunden nicht gewichen. "

Die PolizeKjirektioii hatte die Versammlung verbotene da
sie innerhalb der Bannmeile des tagenden Parlaments statt- 
finden sollte. Die Arbeiterschaft traf in kleinen Gruppen auf 
dein Altstädter Ring ein ui)d hafte den Platz um 5% Uhr b.ê  
reifs^zu drei Vierteln besetzt. Dem zahlreichen Polizeiaufge­
bot. das zum großen Teil mit Karabinern und Gewehren be- 
watfnet war 4md durch Berittene unterstützt wurde, gelang es 
gegen 7 Uhr. die Manifestanten iii die Seitengassen zurück- 
zudrängen und den Platz zu räumen. Sie wurden schließlich 
in die Vorstädte zurückgedrängt. Eine Anzahl von Personen, 
die sich der Wache; widersetzten, wurde dem Polizcikommis- 
sanar* übergeben. Die Polizei machte wiederholt von der 
blanken Waffe Gebrauch. l>ie drei sozialistischen Mittags- 
hla ltcr. die die  Abhaltung de*r Versammlung a ngekündigt  hatten

vor sich gehen. Deshalb w ar ein einheitlicher Plan drforderllch.
Die deutsche W irtschaft hatte aus der Inflationszeit einen 

gewissen Fonds au s  den Produktionsmitteln .gerettet. Es fehlte 
nur an Betriebskapital, um die festgelaufene Maschinerie wieder 
in Gang zu setzen, während es in Rußland an allem mangelte. 
Die in der.Vorkriegszeit vorhandenen Produktionsmittel waren 

p»i i 30 KU| wic unbra“chbar. Der Krieg und die Kämpfe in der Kiisuü^Ljjijac |1|trji.ÄSzej, sowjt. der Mangel an qualifizierten Arbeits­
kräften hatte zwangsweise zur Stillegung der Werke geführt. 
Deshalb mußte die Reorganisation mit dem noch am meisten ■ 
intakten Teil der Wirtschaft, der Landwirtschaft, beginnen.

Die Entwicklung der Kapitalbildung, wie sie sich in  den 
Ziffern des Gosplan. d. h. der staatlichen Plankommission 
widerspiegelt, ist der beste Beweis, für die rein kapitalistische 
Wirtschaftsweise. Geschickter weise ist die ganze Statistik 
über.das Nationalvermögen als Arbeitsprodukt „alter und neuer, 
wirtschaftlicher Arbeit" wiedergegeben. Damit wird erreicht, 
daß der W ert des Grund und Bodens, also das bäuerliche 
Eigentum gar nicht in die Erscheinung tritf. während die 
industriellen Produktionsmittel bis auf den Grund, und Boden 
und ebenso der städtische Besitz zum größten Teil voll erfaßt 
werden. *'

Das Nationalvermögen wird unter den* oben, angegebenen 
Voraussetzungen für den I. 10. 24 auf 55.145 Milliarden Rubel 
angegeben. ..D avon entfallen allein ‘ auf die Landwirtschaft 
23.021 Milliarden, also über 40 Prozent, mit einem Gebäudewert 
von T4,Milliarden. Die eigentliche Industrie steht mit 6.647 Mil­
liarden zu Buch, während die Verkehrsanstahen. zu neun Zehn­
tel die Eisenbahnen, mit 10.785 Milliarden angesetzt sind. Der 
W ert des Verwaltungsapparats beläuft sich auf 1.374 Milliarden. 
Die Gemeindewirtschaft ist mit 2.246 Milliarden angesetzt. Die 
städtischen Wohnhäuser repräsentieren einen Wert von 10.219 
Milliarden Ruber. 'Bei der Einteilung nach Besitzern ergibt sich 
für'den Staat dqr stolze Betrag von 27.115 Milliarden Rubel. 
Auf die Bauern uiid sonstige Private entfallen 27.110 Milliarden, 
aho  der gleiche Teil. Da aber die Genossenschaften mit ihrer 

ï Milliarde noch den privaten Besitzern zuzurechnen sind, so 
Kt rein rechnungsmäßig-das Privatkapital im Uebergewicht. 
Bei dieser Zusammenstellung kommt aber der Charakter der 
Wirtschaft nicht klar zum Ausd ruck, weil da* akkumulierend«

mulation zu sichern. Die Verwendung und Verwertung rtacb 
der Akkumulation soDte aber möglichst ohne Reibungsverluste

dann weiter mit mir geschah, weiß ich nicht. Wahrscheinlich 
hat tean'm ich in Ruhe'gelassen. Denn als ich endlich wieder 
etwas zu mir kam. hatte ich meinen Verband wieder um den 
Kopi und schleiiten mich die Rohlinge in den Keller, wo sie* 
mich auf—die P ritsch e . waden.. Erst später wurde ich dann 
wieder im Auto nach dem Untersuchungsgefängnis geschafft. 
Nun Genossen, urteilt allein, ob man diese Kohèi:' Sadismus 
oder wie man sie sonst bezeichnen kann.’ Ich selbst finde keine 
Worte daiur. Daß ich hier etwa zuviel gesagt oder einiges 
schlimmer dargestellt habe, ist-ausgeschlossen. Bestimmt aber 
ist. -daß ich die rohen Mißhandlungen niemals werde wieder­
geben können, wie ich sie tatsächlich erlitten habe

• ___ _______M. k. q  , _  _ _ i :  _________1
- V  f . K.*.

'E s ist dies nicht der einzige .Fall, denn wie wir schon fest-1 
stellen konnten, werden die Proletarier* nicht ilür in Unter­

suchungshaft. sondern auch in den Zuchthäusern so behandelt. 
Eine treffende Illustration zu dem Geschrei einer verkomibenen 
Bourgeoisie und ihrer I~akaien über ..Ahmerstiê".

me Demokratie ln Polei '
— _ ‘ £

^  WTB: Warschau. 27.' März- Der neue.Sejm wurde um 
5S  Uhf iin Heuen Sitzungssaal bei überfüllten Tribünen durch 
den Stellvertreter des abwesenden Staatspräsidenten. Minister­
präsident Marschall Pilsudski.-eröffnet. Her Erscheinen des 
Marschalls eriolgte von den Banken der Kommunisten, der 

.radikalen-Ukrainer und der polnischen Bauernpartei ein großes- 
Geschrei. Man hörte Rufe wie: ..Nieder mit dem polnischen 
Faschismus!“ Auf Befehl des Marschalls erschien Staatspolizei 
im Saal-pnd entfernte mit Gewalt die Ruhestörer.. Es waren 
dies zwei" “Kommunisten, zwei* Abgeordnete' der'"radikalen 
Bauernpartei Wyzwolenie und drei radikale'Abgeordnete.

-Als wieder Ruhe eingetreten war. verlas der MarschalJ 
eine Kundgebung des Staatspräsidenten an den neuen Sejm. 
Nach Beendigung »der Vereidigung verlangte der Führer der 
radikalen Bauernpartei VVj^Wolenie iii formaler Angelegenheit 
das W ort. Da ihm das W ort nicht erteilt wurde, entstand ein 
großer Lärm, so daß die -Sitzung um b 'i Uhr zeitweilig unter­
brochen w urde. —. - ' -r* •. • — ■

moderne Proletariat. Das eine wie das andere sind das Ergeb­
nis eines Bildungsprozesses, d er ganz und gar aui der neuen 
Weise beruht, die für das Leben notwendigen Dinge zu produ- 
zieren. da> will .sagen auf der ökonpmischen Produktionsweise.
Die'bürgerliche Gesellschaft ist aus der feudalen und zünftleri- 
schen Gesellschaft hervorgegangen: sie ist da ra ts  hervorge- 
gangen durch Kampf und Revolution., um'sich der Produktions­
mittel und Produktionswerkzeuge zu bemächtigen, die alle 
darauf hinauslaufen, das Kapital zu bilden, zu entwickeln und zu 
vervielfältiden. Beschreibt man den Ursprung und die .Fort­
schritte der Bourgeoisie in ihren verschiedenen Phasen, setzt 
man ihre Erfolge in der kolossalen Entwicklung der Technik 
und in der Eroberung des W eltmarktes auseinander, zeigt man 
die politische Umbildung auf. die diesen. Eroberungen gefölgt 
sind und ihr Ausdruck, ihr Vertëidigungsmittcl und ihr Ergebnis 
sind, so schreibt man zugleich die Geschichte des Proletriats.
Das P roletariat gehört in seiner gegenwärtigen Lage zur Epoche -
d tr bürgerlichen Gesellschaft, und c s  har gehabt, es hat nnd und die Höhe Cer Getrcidepreisc den Stand der Wirtschaft
wird auch so viele Phasen haben, wie diese Gesellschaft selbst 
brs zu ihrer Erschöpfung hat. Der Gegensatz von Reichen 
find von Armen, von Genußmenschen und von Unglücklichen, 
von Unterdrückern und Von Unterdrückten ist nicht Zufälliges, 
das leicht beiseite gesetzt werden kann, so wiè es sich die 
Enthusiasten der Gerechtigkeit gedacht haften. Noch mehr, es 
ist eine notwendige Wechselbeziehung, sobald einmal das 
leitende Prinzip der gegen* artigen Produktionsweise gegeben 

. ist. das aus dem Arbeitslohn eine Notwendigkeit macht. Diese 
Notwendigkeit ist doppelt. Das Kapital kann sich der Pro­
duktion erst bemächtigen, indem es proletariseert, und es kann 
nur dauernd lebej». -Flüchte treagen und . sich anhäufen, ver­
vielfältigen und sich umbildcn. wenn es die entlohnt, die es 
Drotetarisiert hat. Die Proletarier ihrerseits können nur leben 
und soch fortpflanzen, indem sie isch als Arbeitskraft verkau­
fen. deren Anwendung d tm  Belieben, dem gnädigen Hetin’dCn 

.der Besitzer des Kapitals überlassen ist. Die Harmonie' zwi- 
’f l lw J Capital und Arbeit besteht ganz u n d je v  darin, daß die 
Arbeit T?h«^dige'i1CräfOs!t,.mit der die Proletarier- stäpd.g die 
m dem KapitaK^utgehäufte Arbeit bewegen und wachsend re­
produzieren. ' D ie s i^ n d  ist das Ergebnis einer Entwicklung, die 

ganze innere W e ^ u  del. modernen Geschichte enthält: es 
gibt den' Schlüssel. n m > k ;i eigentlichen Grund des neuen 
Klassenkampfes zu v e rs te h « ^  dessen Ausdruck der kommu­
nistische Gedanke ist. und es n t:so  beschaffen, daß kein senti­
mentaler P ro te st kein Argum ent der Gerechtigkeit ésr' auf­
losen und entknoten kann.. _ \

Aé s  diesen Gründen, die ich hidt so einfach wie möglich 
auseinandergesetzt habe, blieb der Gieichheitskommubismus be- 
sjejeL Seine praktische Ohnmacht fiel zusammen mit seiner 
theoretischen .Unfähigkeit sich die Gründe der, Uirgerechtig- 
keiten «nd Ungleichheiten klar zu machen: die er.'m utig oder 
unbesonnen, mit einem Zuge ausschalten eder zerstören wollte, 

(Fortsetzung folgt.)

verfielen der Beschlagnahme. — Die Gewerkschaften werden 
natürlich frühzeitig d;e Lehre ziehen, daß man — wie in derf 
modernen Demokratien-— ^ie Bewegung in „normale“ Bahnen 
leiten muß. Mit der Schlichtüngspeitsche kann inan deii Riesen 
leichter bändigen als mit dem Säbel — bis .beides versagt!

CMc «es Dergarbeliersirelks !■ C M riit
Dem ..Industrial Worker“ zuinige ist der Streik der Gruben­

arbeiter jn Colorado beendet ist. Die Wiederaufnahme der 
Arbeit erfolgte am 20., Februar, nachdem die Bergarbeiter am 
19. Februar in cincr.ljrabstimmung last einstimmig beschlossen
hatten, den Kampf zu  beenden. - — '  ---------- - .—

Die Beendigung des Streikes erfolgte, nachdem die Forde­
rungen der Arbeiter zurii Teil bewilligt wurden. Der Streik 
dauerte Seit-Mitfc Oktober und umfaßte regen II (MIO Arbeiter. 
Die Forderungen waren unter anderem Erhöhung der Löhne um 
2 Dollar, von 5 auf 7 Dollar, außerdem ..Anerkennung" der-JWW. 
und „bessere Durchführung der gesetzlichen Vorschriften beim 
Bergbau". '

Der Streik, über den die „KAZ.” des öfteren berichtete, 
wurde auf beiden Seiten mit äußerster Erbitterung geführt. Die 
gesamte Staatsmacht wurde gegen die streikenden Arbeiter in 
Anwendung gebracht, es kam zu polizeilichen Ueberfällen auf die 
Streikenden, und viele. Verwundete und einige Tote blieben 
aui dem Schlachtfeld dés Klasscnkampfcs. Doch auch die 
Kampfesmoral der Arbeiterschaft war glänzend, ihre Klassen­
solidarität wurde in nachahmenswerter Weise durchgeführt, 
so daß die Streikenden allen Mächten trotzen.konnten.

W irtsc h a ft

Kapital der Privat- und Staatswirtschaft nicht gegenübersteht, 
sondern nur die. toten Massen der Kapitalien. Um dies<zu er­
reichen; mußten aus dem Staatsbesitz zumindest die städtischen 
Häuser herausgenommen und zu dem Privatbesitz der Grund 
und Boden der bäuerlichen Bevölkerung hinzugczählt werden. 
Dann ist das Uebergewicht des landwirtschaftlichen Kapitals 
ungeheuer groß. Die Berechnung nach Produktions- und Kon­
sumtionsfonds sowie Verteilung>apparat. den die russische Re­
gierung aufmacht, wird den Tatsachen nicht gerecht. Sie ver­
schleiert nur. weil sic das Verkehrswesen aus den Produktions-k 
fond' herausnimmt. Trotzdem übersteigt der Konsumtionsfonds 
den Produktionsfonds um 3 Milliarden. Ob eine Trennung von' 
staatlichem und privatem Besitz auch , hier vorgenommen 
worden ist. zeigt das dem Verfasser zur Verfügung stehende 
Material nicht aui. Sie würde aber, wie schon nachgewiesen, 
eine ungeheure Ueberlegenheit des privaten„Prodüktionsbesitzes 
ergeben. Entscheidend ist immer der Besitz des Produktions­
apparates. . Die Beherrschung des Verteilungs- und -Konsum­
tionsapparates beweist nur eine Konsumtionskontrolle. Sic stellt 
aber nicht die Uebernahme der Produktion durch das'Proletariat 
dar. Von den Produktionsmitteln hat die russische, Regierung 
lediglich den größten Teil der Industrie in ihrer Hand vereinigt 
mit einem W ert von K des W irtes der Landwirtschaft. Die 
Indüstrie ist nur eine Hilfskraft im Verhältnis zur Landwirt­
schaft. Von einer Diktaturmöglichkeit der- Industrie über die 
Landwirtschaft Ist bei der Struktur der russischeh Wirtschaft 
in absehbarer Zeit nicht die Rede. Die Statistik über die Kapi­
talbildung in Rußland weist seit 1924 eine steigende Tendenz 
auf und zwar von netto 735 Mill. Rubel im Jahre 1924-25 und 
.3029 im Jahre 1927-2S. D er Anteil der Landwirtschaft steigt 
von 591 Millionen auf 746 Millionen und der der- Industrie von 
34 auf y4ü.rWc Tfcf

Die tnlwldt lung derrusslstfecn WlrtsdMl
(ScMuChL. #

Die Grundlage für den geplanten . Aufbau der russischen 
Wirtschaft bildet die innere Akkumulation. Siu muß allein mit 
und aus den. Kräiten des Binnenmarktes geschöpft werden. Im 
Gegensatz zu dieser vöHigcn<Jsotierung uud Beschränkung voll­
zog sich der; Aufbau des deutschen Kapitalismus vorwiegend 
durch Kredite dés ausländischen Kapitals. Das deutsche Kapital 
wurde, um einen beliebten Ausdruck aus dem bolschèwistischen 
Sprachschatz zu gebrauchen, zu einer amerikanischen Filiale. 
Es mußte unter das kaudinische Joch des Dawesgutachtcns 
gehen. Der Zwang beruhte auf der Struktur der deutschen 
Wirtschaft als einer auf die Verbindung mit dem Weltmarkt 
angewiesenen lndu>t[iewirtschaft. Dejr Zufluß des fremden 
Kapitals sol^teein schnelleres Wachstum der inneren Akkumu­
lation. ermögmttien. Die Zinslast war ein verhältnismäßig ge­
ringes Aequivalent gegenüber dem beschleunigten Reorgani- 
Satioffsproz'eß. Außerdem w ar das deutsche Kapital sowohl mit 
seinerft Lebensmittel- als wich mtt^selnem Rohstoffbedarf auf 
die ausländische Einfuhr angewiesen. In Rußland mit seiner 
Agrarwirtschaft liegen die Verhältnisse vollkommen anders. 
Schon jn Friedenszeiten w ar die russische W irtschaft erheb­
lichen Schwankungen ausgesetzt, weil der Ausfall d e t Ernte

bestimmte. Eine Industriewirtschaft ist eine weit stabilere 
Grundlage. Der Getreideexport muß aber selbst in Jahren der 
Mißernte so gesteigert werden, daß dadurch die Zinsen für die 
Auslandsanleihe gedeckt werden. Da das ausländische Kapital
i o i o i o i o i o i o i o i o i o i o i o i o i o i
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bei dieser Sachlage kein besonderes Vertrauen zur Stabilität 
der russischen W irtschaft hatte, so machte die russische Regie-

erhöht sich von 42 Prozent auf 69 Prozent. Dabei macht man*"“ *' 
-yq^der einen Trick, indem man Vieh und Geflügel in eine be- 
sondere Rubrik einreiht, denn sonst würde die Beteiligung der 
Bauern sich um^ 466-bzw- 407 Millionen Rubel erhöhen/ d. h. ~  
der Anteil der Landwirtschaft würde sich auf 1057 bzw. 1243 
belaufen. Die einseitige Bevorzugung der Investierung der aus 
der gesamten Wirtschaft heräusgeholten Kapitalien in der 
Industrie ruft dieses Wachstum hervor. Es ist auch ganz selbst­
verständlich. daß die Industrie der größte Teil der Akkumula- • 
tion zufließt, weil eine weitere Entwicklung der Landwirtschaft 
nur durch den Ausbau der Industrie möglich ist. Nach der 
gesamten Lage der russischen Wirtschaft »st ein Protektionis­
mus der Industrie angebracht. Dieselbe Erscheinung haben wir »- 
aber in allen Agrarländern mit zurückgebliebener Industrie.
Das nationale Kapital hat immer das Bestreben, durch Ausbau 
seiner eigenen Industrie sich Vom Ausland unabhängig zu 
machen.. Hier geschieht es zum ersten Mal iri der Geschichte 
in einer bewußten Planform. Der Aufruf' zum Kampf für die 
Freiheit vom Joch des ausländischen Kapitals erfolgt gemäß der 
beibchaltcncn rev. Tradition in der Maske des ..internationalen 
Klassenkampfes“. Das „fremde“ Kapital Wird dadurch prak­
tisch.airsgeschattet und die Rückkehr der feudalistischen Ele­
mente und Wirtschaft verhindert. Dif Ueberfremdungsgefahr, 
die als Konzessionspolitik in die Erscheinung tritt, ist das 
Kampfobjekt. Für den Bauern bedeutet sie raschen wirtschaft­
lichen Aufstieg und selbständige Verbindung mit dem W elt­
markt. während die russische Regierung, damit den letzten Rest 
ihrer Kontrolle über die Verteilung d e r  Akkumulation ver­
lieren würde. Nicht die nationalisierte Industrie, sondern •-
Außenhandelsmonopol, die Beherrschung der Ausfuhr ist die 
Grundfrage ihrer Macht. Die Verteilung der industrieprodukte 
benutzt sie nur als Lockerung in den Zustrom der Ausfuhr iq 
ghren Apparat. . J. - - .

_. In -Rußland4ier:.icht vollkommen die W arenwirtschaft S ie -- 
hat etwas andere Formen als im übrigen Europa auf Grund der '  
historischen Entwicklung angenommen. Die Arbeitskraft ist 
auch hier W are und ihre Ausbeutung die Quelle der Akkumu- 
Tation. Der Profit, der Gewinn aus der Produktion, fließt dem , 
Unternehmer zu. Es ist dabei gleichgültig, ob er Staat oder 
Privatmann sich nennt. Das Industrieprodukt wird auf den 
Markt geworfen. Der S taat hat das Industriemonopol und 
schreibt die P resse vor. Soweit die Marktlage es gestattet, 
findet er „Absatz“. Also Äuch d e r  Absatz ist gen^u so wie in _ 
der kapitalistischen Produktion als Maßstab vorhandèn. Die 
Preise richten sich nach Angebot und Nachfrage. Preissen- ' * 
kungsaktionen. Rationalisierung der Betriebe sind ebenso wirt­
schaftliche Akkumulationsnotwendigkeiten, wie in d e r übrigen

ucutsuien Kapitals zu treten und sich vor dem amerikanischen 
KapitaJ • zu beugen. Trotzdem sucht s ie 'nach  Möglichkeiten. 
Anleihen zu erh&ltèn. ja reißt sie sich danach. I M  französische 
Kapital, der frühere Geldgeber des Zaren, ist weder praktisch 
in^Jer _La$e. die Finanzierung Rußlands in großem MaBstabe 
zu übernehmen, noch hat es,-wie in dér Vorkriegszeit ein mili­
tärisches Interesse aus seinem Gegensatz zu Deutschland.^Da­
mals flossen die französischen Milliarden, um in Polen eht 
großes Ausfallstor gegen Deutschland zu schaffen. Die russische 
Regierung versuchte den französischen Anleihemarkt durch das 
Versprechen am Anerkennung der alten Zarenschulden vergeb­
lich wieder fü r s»ch emzuspannen. Nachdem ihr so alle Hoff­
nungen versperrt wäret* mußte sie zu einem Aufbau aus eigener 
Kraft schreiten. Es galt vor allen Dingen eine verstärkte Akku-

• *

rur.z aus der Not eine Tugend und propagierte stolz den Grund- W elt Nichts unterscheidet den russischen vom übrigen euro­
sa t z. daß sie gar nicht daran denke, in die Fußtapte» dev päischen Kapita lismus, als die Im. . .  Form der Illusionen, mit denen

er das Proleta riat  zur Arbeitsgemeinschaft bringt Die bolsche­
wistische Ideologie. ist nur bedeutend gefährlicher als dér Be­
trug der vollendeten Demokratie. Der einzige Arbeiterslaat 
der W elt verhindert das Bewußtsein vom kapitalistischen Cha­
rakter durch die Propaganda von seinem kommunistischen D a­
sein. Jeder Kampf der Arbeiterschaft wird durch die Pogrom­
hetze der „Konterrevolution“ blutig niedergeschlagen. D*e 
„Ruhe-und Ordnung in Rußland“ ist stabilisierter als im übrigen 
Europa, solange das rev. Proletariat noch glaubt, für den „Ar­
beiter- und Bauemstaat“ kämpfen zu  müssen. Deshalb entjaryt 
überall diesen grandiosesten Betrug am W eltptoletariat Der 
W eg der Revolution ist nur durch Ueberwtndung der 3. Inter­
nationale zu erreichen. Der revolutionäre Glorienschein muß 
endlich zerstört werden.

? .4
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Zum Parteitag
M r ü c  h m  R c m h o n «

GroB-Ham burg.
. Zu Punkt 3: Organisation der Partei

Der Parteitag beauftragt einen Wirtschaftsbezirk, unyer- 
ztijdich eine Kommission einzusetzen, die aus dem vorliegenden 
Organisationsmaterial einen neuen Entwurf für "das Parteistatut 
schafft und binnen zwei Monaten darüber in der Presse Be­
richt erstattet.  •______ ——— —-—

Eim es zar Partelf aftsdtsMsslon
Von K. B , Berlin.

Man kann, nicht umhjn. festzustellen, daß eiii Teil der Ge­
nossen der Berliner Delegation auf der ZAS. und der Gen. 
Redakteur der KAZ., die sich mit dem Referat zum Parteitag 
solidarisierten und kein Wort der Kritik fanden, jetzt gegen 
das Kandidatensystem auftreten, sich für eine faktisch be­
dingungslose Aufnahme von Mitgliedern in die Partei ein* 
setzen und gegen eine eventuelle Einschi änkung für die Partei­
mitglieder. bezahlte Funktionen in der Union anzunehmen und 
und erklärerrscHHeßlich. daß der Parlamentarismus eine Waffe 
für die Arbeiter im Kampfe gegen die bürgerlichen Klassen in 
der Periode d e r  organisatorischen und ideologischen Vorberei­
tung für die entscheidende Generalauseinandersetzung mit dem 
Kapitalismus war. woraus lolgt. daß er eine solche noch sein 
kann, wo die Generalauseinandersetzung „noch nicht auf der 
Tagesordnung steht. '■« ; ~~~ .
. Dies muß man als eine Methode der Personenpolitik be­

zeichnen. die einigen Berliner Genossen schon auf der Reichs- 
konferenz der Union in Anwendung kam und die mit ihrer 
unvermeidlichen Prinzipienlosigkeit die Klärung in der Partei 
hemmt und jedem Opportunismus Tür und Tor öffnet.

Dabei ist festzustellen, daß diese Berliner Genossen ;hre 
opportunistischen Bestrebungen bezüglich der Zusammen- 
setzung der Partei durch eine schelnradikale Stellungnahme zu 
Charakter der Krise und die Aufgaben und Taktik der Union

Die genannten Berliner Genossen haben bis jetzt nichts an 
der praktischen Haftung der Union in -den letzten Kämpfen, die 
sich vollkommen mit den diesbezüglichen Ausführungen im 
Referat znm Parteitag auf der ZAS. deckt, auszusetzen gehabt 
Und selbst der Gen. Redakteur schrieb — nach seiner noch 
in aller Erinnerung bleibende Haltung auf dér Reichskonferenz 
der UrtWïn- - - lm'Artikel' ..Zn neuen Ufern** (KAZ. 1927 Nr. 39): 

„Die AAU. ist die Organisation der Klasse! Sie muß 
die Kämpfe des Proletariats da übernehmen (?). wo diese 
Kämpfe g e g e n  die Gewerkschaften und g e g e n - d ie  
Schlichtungspraxis entbrennen und ihre große Aufgabe, die 
sie in den Kämpfen vollbringen muß. ist. die. den Arbeitern 
in diesen Kämpfen zum Bewußtsein zu bringen, daß nur der 
Sturz des Kapitalismus ein Ausweg ist. Einige. Beispiele: 

Wenn die Bergarbeiter währeiuLdes englischen Streiks 
die GewerkscTiaftsdiszipliii—durchbrochen und die Sieben­
stundenschicht aaf eigene Faüst (!) cingeführt hätten, ist 
es die Pflicht-der AAU.. auch <%nTsOlchc Aktion zu unter­
stützen. immer, indem sie dem Proletariat,zeigt, daß ein 
solch gewaltsamer Eingriff in den Produktionsprozeß zu 
gleicher Zeit ein politischer Kampf ist. . Aber sie muß die 
Führung in jedem Kampi. wo sich das Proletariat aullehnt, 
auch übernehmen, ohne als’ B e d i n g u n g  die Frage zu 
stellen, ob die Proleten gewillt sind, um die Diktatur des 
Proletariats zu kämpfen. Wenn die Hamburger Hafenarbei­
ter den Kampf mit Aktionsausschüssen aufnehmen und den 
Hafen stïltegen. muß die AAU. diesen Kampi in die Hand 
nehmen und durch Wahl von Aktionsausschüssen das |  rcie- 
tariat auf .eigeflfc"FOße stellen. D ar Proletariat lerm- m 
seinen eigenen Kämpfen. Die kampfende K l a s s e  muß 
sich durch ihre eigenen Erfahrungen zum Meister inres 

• einegen Geschickes emporhebcn. um ihre historische Mis­
sion zu erfüllen. Die AAU. Ist die Organisation der kamp­
fenden K l a s s e ,  nicht die Organisation des Vortrupps. 

Darüber, wie ihr Schönradikalismus zu werten ist. speechen 
folgende Tatsachen: Vor kurzem hat der Gen. Redakteur vor 
der Berliner Zentrale erklärt, daß der Nachweis iur eine 
.Todeskrise“ ebensowenig erbracht werden kann, wie für das 
Gegenteil und in seiner A r t i k e l s e r i e  ..Krise. Massenaktion.

‘ zeigt er von neuem, daß er weder theoretisch.

3: .die, kapitalistische Entwicklung selbst in Konjunkturen 
den Klassengegensatz nicht mehr zu mildern vermag, aber bei 
dem Erlöschen jeder Konjunktur diesejj Gegensatz im m er von 
neuem und immer schärfer aufgerissen wird . . Hiernach 
folgt die Notwendigkeit der Massenaktion schon aus den Ver­
hältnissen des monopolistischen Kapitalismus. Die Krise und 
die Konjunktur bestimmen nur die Schärfe und den Umfang der 
Masseqaktionen. . . .

Nach diesem Geständnis, dem Referenten und den Genossen, 
die auf dem Boden der Marxschen ökonomischen Lehren 
stehen, wonach es im Kapitalismus keine permanente, ewig 
dauernde Krise geben kann: wonach die Krisen periodischen 
Charakter tragen und es nur von der~Reife und dem Klassen- 
bewußtsein des Proletariats abhängt, wann und welche perio­
dische Krise des Kapitalismus zu seiner Endkrise wird — tfor- 
zuwerfen, daß sie damit die ökonomische Grundlage der1 Mas­
senaktion und der Revolution verneinen und den bloßen W illen 
zum Triebrad der Geschichte machen, wie die Anarchisten, ist 
der Gipfelpunkt der Denkunfähigkeit oder der Demagogie.

K. B.s wundern muß. das zu ..übersehen". Und sind wir heil­
froh. daß wir bereits Mitglied der Partei sind, bevor das 
Kandidatensystem beschlossen isft. Ob wir nachdem noch die 
marxistische Höhe erklimmen würden, die-K. B. verlangt, ist 
ziemlich zweifelhaft.
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O effentl. V ersam m lung d er

u  . ,  . . .  . . K. ,__ . «mit, — ganze Jämmerlichkeit eines Bundes, für polixisch Obdachlose, zu
Man kann sich. m c h td e s  Eindrücke^, erwehren, daft-div- -demonstrieren. Ostern 28 soll dieser als Leninbund aus der

Bezeichnung der im Referate zum Parteitag entwickelten An­
sichten als ..idealistische“, pure Demagogie ist. besonders ange­
sichts dessen, daß sie gerade von denjenigen Berliner Genossen 
kommt, die nach der Spaltung mit den Essenern, die idealisti­
sche Essener Theoreie und Praxis gegen Wasserkante. Rhein­
land-Westfalen und später auch gegen einen Teil der Berliner 
Organisation Vertreten haben, indem sie die Wirtschaftskämpfe 
der Arbeiter in Gegensatz zur Revolution stellten und die Ent­
wicklung des'K lassenbewußtseins des Proletariats außerhalb 
seiner_alltäglichen Kämpie fördern zu können glaubten.

Der Parteitag muß die hier zum Vorschein kommende Me­
thode der‘Drehscheibepo|itik als schädlich für die Herausbildung 
und Entwicklung der revolutionären Partei des Proletariats 
verurteilen und das Kandklatensystem im Statut verankern, um 
dadurch den sich -im. Drang nach Vergrößerung der Rartei um 
jeden Preis offenbarenden Opportunismus entschieden zurück­
zu weiseu.

Kokns-Pelms
(von der Redaktion).

noch anJlai»!statistischer Angaben über die Entwicklung der 
kapitalistischen ProammoH ^ i td e .n  Kriege den Nac .wtMs iur 
eine Todeskrise erbringen kann und daß er sogar selbst nicht 
weiß, ob er nicht irrt. . . .  Vl>rTreu seinen Akrobätengewohnheiteii .versucht ücr^ v Er­
fasser des Artikels „Krise. Massenaktion und Organisation dem 
Referenten a u t  der -ZA&^ w»d-deu..Xfcnossen. die seine Aus­
führungen heuIe~noch teilen.ldcalismus vor zu werfen, \o rh e r

schreibt e^rj* Kapitalismus *cht selbstverständlich nicht auto­
matisch seinem Ende entgegen, aber auf einer gewissen 
Stufe der kapitalistischen Entwicklung erreichen die duren 
die Entwicklung erzeugten soziale* Gegensätze eme sokhe 
Tiefe und Breite, daß auch }n Zellen der 
nicht mehr die Entspannung elntreten kannTWte dies nach 
Lieberwludnng der Krisen In einem früheren Stadium der 

iFall w a r .  Andererseits können auch die stets neuprodu­
zierten imperialistischen G egensatz nur .äußerlich .uber­
brückt werden, in Wirklichkeit reifen sie immer scfllarfer 
aus. wie die Wettrüstungen nach dem Kriege zeigen Eine 
oene Krise aui noch höhererS tule rau tjtanz  a n d e r e i r -  

im (lefolce haben, und Ihre Ueb*r® indung ist un­
gleich schwieriger. als alle anderen^uvor. Oie Notwendig­
keit des Kampfes wird den Massen immer cindriiiKliJier 
demonstriert, die Grenzen dér reformistischen Taktik immer
offensIchtBcber. Die A rbeitersolidaritat die _ M a ^ n a ^ o n
wächst, nicht als Frucht revolutionärer P ropagai^ j.d ies t. 
kann nur die gegebene Sachlage auf zeigen dem Proletaria 
den Druck, der auf ihm lastet, zum Bewußtsein bringen 
Nur weil wir die Unvermeidlichkeit der Massenaktion aus 
der kapitalistischen Entwciklung seibst begre^kn konnen 
wir auf sie bauen, nicht. weÜ wir M g  lediglich .. wol 1i  n 
m .  Uavarmeidlichkeit der Massenaktion wird geooreo 
deS. « ie b e n e n  s o z i a l e n  Zustand, in dem das ProW ariat 
™ l/h e n  geiwuugen Ist. W e n  also darüber kein Streit 
K s S t .  d 5  die kapitalistische Entwicklung selbst In Kon­
taak turen de« Klassengegensatz nicht mehr zu mildern ver 

b e id e m  ErlöschenJetter Ko«hi«Jtur dtese,
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Ihme der Luxemburgschen A k k n m ig « ^ ;^ 0" '  
T iT T n rn ra tr

le_de Draktische Bedeutung sei. wie hier der 
tu d»m ersten -Teil

------Stellen mir zuerst fest, daß das Referat zum Zentral-
ausschuß einige Monate später und reichlich ausgebaut erschien. 
Das ist sogar den Hamburger Genossen aufgefallen, .auf die 
sich K. B. beruft und die e r in Schutz nimmt. Auch sie'lehnen 
das ..Kändidatensystem“ ab. Von der ..wichtigen“ Frage, ob 
Parteimitglieder bezahlte Funktionen in der AAU annehmen 
sollen, hat auf der ZAS. überhaupt keiner etwas gehört. Das 
ist eine nachträgliche Beigabe. Was man jedoch nachträglich 
schwarz auf weiß hat. das kann man-getrost nach Hause tragen.

Da K. B. gleich drei Fragen „behandelt“, neben der Frage 
der Krise ' Kandidatensystem und Parlamentarismus, sei die 
letztgenannte kurz mit gestreift. Wenn die Partei auf ihrem 
Gründungsparteitag noch keine endgültige Lösung fand, so ver­
steht jedes Kind, daß eine Partei, die im Drang der Revolution 
geboren und soforv in den praktischen Kampf gestellt wird, die 
Frage für di«J europäischen Länder, weil für sie von praktischer 
Bedeutung, zuerst löst. Heute, wo in langen Diskussionen die 
Erkenntnisse tfer Partei vertieft sind, kann nur ein Philister 
nachträglich1 die Beschlüsse des e r s t e n  P arte itag es 'd e r 
KÄPD. kritisieren?- W ir sind sogar der Meinung, daß er in dein 
Kampf der Partei viele „Fehler“ entdecken wird. Ein Philister, 
der, hinterher läuft, hat natürlich immer „Recht“. Die Partei 
is t sich heute darüber klar, daß d ie revolutionären Erfahrungen 
des internationalen Proletariats auch für die Arbeiterbewegung 
in den kolonialen Ländern Geltung haben, weil das Proletariat 

diesen Ländern nicht in der Praxi> erringen braucht, was 
schon praktisch errungen ist. wnd weil sich iiie Geschichte 
nicht automatisch .wiederholt. Der Kapitalismus in den Kolo­
nialländern entsteht heute nicht aus denselben Ver 
wie der Kapitalismus der kapitalistische^ Mutterländer. Auch 
e'r knüpft an die gegebene technische Höhe‘an. und . mit der 
modernen Produktion entsteht sofort ein Proletariat, das nicht 
verglichen werden kann mit dem seiner ersten -Vorfahren. 
1) e s \v e g e n kommt vom revolutionäre* Standpunkt der Par- 
amentarismus als Kainpfwaffe für das .Proletariat auch für 

diese Länder nicht mehr in Frage. K. B. ist allerdings andere* 
Ansicht. Er rät dem Proletariat, nichts zu lernen, damit es 
schreiben kann: ..Daraus folgt — —**! S e i n  e „Begründung“ 
für die Ablehnung des Parlamentarismus ist. daß die Erfahrung 
au sich gelehrt habe, daß der-Parlamentarismus nichts tauge 
und e r  macht einen Unterschied zwischen historischer Bedingt­
heit und Richtigkeit. Die Arbeiter haben einen großen Fehler 
gemacht, weil s ie . eine historische_Notwendigköt_nkht igno­
rierten. S ic dürften  keinen Schritt über die L topie hinausgehen, 
und sich den historischen Notwendigkeiten fügen. Demnach 
war aber nicht nur der Parlamentarismus „fälsch“. Wenn K. B 
noch fünfzig Jahre lebt, -wird er feststellen müssen, daß auch 
seine Taktik von heute „falsch“ ist. Nach seiner Logik ist e$ 
„falsch", den Standpunkt zu vertreten, ilaß das Proletariat sich 
in der Massenaktion die Erkenntnis erwirbt, daß n u r die Revo­
lution ein Ausweg ist. Die Ueberwindung des Proletariats 
selbst und die seiner veralteten Anschauungen ist auch nicht 
möglich durch ..Aufklärung, sondern nur durch die praktische 
historisch bedingte Erfahrung im Kampf. „Richtig“ nach K. B, 
ist aber nur die allerjetzte Weisheit — die W eisheit.aus dem 
Nichts! Verlassen wir diese „Dialektik“ .

Vollends blöde ist. was die langen Zitate sollen bezüglich
des Charakters ’tlci -K'ii--------  -
gesagt, daß die T c h d e n z  der kapitalistischen Entwicklung 
die~ist. daß. ganz gleich, ob Krise oder „Konjunktur“, die so­
zialen und imperialistischen Gegensätze sich immer mehr yer 
schärfen müssen, der Druck auf das Proletariat in jedem Falle 
wächs't die Union die Aufgabe habe, in alle Kämpfe einzugrei­
fen. d i e  g e g e n  Schlichtundsdiktatur, entbrennen, und ih re große 
Aufgabe die sei, den Arbeitern zum Bewußtsein-zu bringen 
oaß nur der S turz des Kapitals ein Ausweg is t ,-E s  ist darin 
weiter gesagt daß die AAU. nicht die B e d i n g u n g  stellen 
solle, ehe sie 'umgreift, sondern die Bedingung sei die antige­
setzliche Aktion. Jedes Kind weiß, daß ein solcher Kampt ein 
politischer ist. und jedes Kind kann lesen. w3s die Union den 
Arbeitern zum Bewußtsein bringen muß. Jedes Kind! Nur 
K. B. nicht! Komisch!

K B- erfindet ein Patent. Die Massenaktion ist einzig und 
allein begründet in dem monopolistischen Kapitalismus. Auch 
Wenn d e r  monopolistische Kapitalismus die Sklaven ernähren 
kann9 Wenn ja, dänn bleibt die-Massenaktion t r o t z d e m  
eine Phrase. Die Unvermeidlichkeit der Massenaktion erfolgt 
aus dem Bankrott des Kapltalsmus als gesellschaftliches 
Systeih. Zu ..vergessen**, daß der Kapitalismus zwei Funktionen 
erfüllt: dre der Anhäufung von Proift. und die der Versorgung 
der Manschen mit Lebensbedürfnissen, und daß er trotz blühen­
den P rb fitsd en  eigenen Totengräber, das Proletariat, auf den 
Plan ruft, wenn er seine g e s e l l s c h a f t l i c h e  Funktion 
nicht mehr zu ertüüen vermag, rat^zwar für einen solch ausge 
.zeichneten Marxisten ein bißchen stark?-—aber was 
schließlich K. B. nicht alles, um.„Recht“ zu bef

. Bleiben von dem gesamten metaphysischen Hokus 
ü b r i g  einige Verdächtigungen und Verleumdungen „einiger

f f iT a »  verkünde.. Viel wfch-
. * V. »hatten , daß dem Verfasser nach

^ T ^ a u S  in Zeiten der „Konjimktüren“ nic h tjw h r  ^ e  Ent­
spannung eintreten kann, wie dies nach Ueberwindung der 
Krise in einem früheren Stadium d e r  Fall w ar . •

2 _Die 'Unvermeidlichkeit der Massenaktion wird geboren 
W d e m  gegebenen s o l l e n  Zustand, in dem -das P roletariat 
zu-leben gezwungen ist.“

macht

Cteaömcn und besonders der Redaktion. Abgesehen oayon. daß 
diese „einige“ Genossen dte «bemyegende Mehrheit der BeT 
finer Organisation sind, sind solch« „Beweise“ öhne jeden prak 
tischen W ert für den Parteitag. Auch können wir uns er 
sparen, das „Versehen** richtigzustellen. daß w ir behauptet 
hitten, daß die' Annahme oder Ablehnung des Standpunktes 
Rosa **■ *
kann sicb übefzeBgen, daß davor ein „wenn“ und dahinter ein 
„aber“ steht. und_so deutlich, daß man üch über das Pech

.orthodoxen** M arx isten .
Landtagsabgeordneter Eppstein, ein trauriger „Ritter“ der 

von Stilin in die Wüste geschickten „Orthodoxen“, unternahm 
es am 21. März in Hamburg, vor einem kleinen Kreise ver­
sammelter, immerhin aber politisch interessierter Arbeiter die

Taufe gehoben werden. 'Als revolutionärer Arbeiter w ar 
man geneigt, anzunchnien. daß diese linken Anbeter des russi­
schen ..Arbeiterstaates*-nach all den Erfahrungen einer zwei­
jährigen Trabantenzeit. in der sie. wie der Mops den Mond, 
die Gewaltigen der KPR. und des EKK1. angebellt und ang^- 
winseh haben, ohne auch nur im geringsten den- Kurs russi­
scher Slaatspolitik dabei beeinflussen konnten, doch etw as kri­
tischer und politisch reifer geworden wären. Die Versamm­
lung hat aber gezeigt, daß zum mindesten die .Herren Parla­
mentarier durch, die jahrelange Kost Moskaus und eines par­
lamentarischen Führerleben» so verseucht sind, daß sie im 
wahrsten Sinne des W ortes „orthodojee Marxistcrf-Leninisten". 
wurden, nämlich antimilatiristische Leninpfaffen, deren, poli­
tisches ABC nichts weiter als der Rechtfertigung und-Be- 
dcutung ihrer Berufsführerschaft für das Proletariat d ien t., So 
awr denn auch das Referat selbst ein ordinäres Gestammel 
gegen die Unehrlichkeit der heutigen Führung der KPD. und 
der Komintern, die ihre eigenen Beschlüsse selbst nicht ernst 
nähmen. Die Beschlüsse des letzten EKKI.-Plenums seien wohl 
richtig. Thälmann habe 'aber vergessen, zu sagen, daß es dfe 
Forderungen von Urbahns u. Co. seien.;

Uebrigens sei Thälmann kein* Brandlerianer. müsse a ber 
dessen Politik machen.' Das EKKI. habe weiter einen ße- 
schluß gefaßt, der verlangte, daß Brandler als Spitzenkandidat 

Reichstagswähl aufgestellt • werde. Thälmann habe in 
Moskau deshalb Krach geschlagen und erklärt, eine solche 
Belastung könne die KPD. nicht vertragen.*) Der Beschluß sei 
zurüCkgestclh. wobei Eppstein zur Verhöhnung und Charakte­
risierung der Lügenhaftigkeit und des-Bankrotts seiner eigenen 
Gruppe, wohl, ohne daß er sich dessen bewußt war. erklärte: 
Es sei dasselbe Spiel.w ie 23. wo Moskau froh gewesen sei. 
daß Ruth Fischer die Führung der Partei übernommen hätte 
und damit die Partei vor der Spaltung rettete. Aufgabe de« 
Lcninhundes sei es. die abgesbalteten und von der KPD. ange- 
tkelten Arbeiter, zu sammeln- und für. Wiederaufnahme in die 
Partei zu kämpfen. Nun sa'ge einer, die Leute_seien keine 
Orthodoxen. W if'sjnd schon der Meinung, daß ihnen der rote 
Adlerorden gebührt. •

Ein KPD.-Mann versïichtè die Ehre* seiner Führer zu ver­
teidigen rnid war der Meinung, daß inan nicht nur die Sozial- 
demokratier sondern' auch die Bourgeoisie entlarven müsse. 
Darum wäre die Friedens- und Abriistungsmusik der Russen 
in Genf ricJitig. Lachsalven quittierten seine Ausführungen. 
Ein Genosse der KAP. wies die ganze "Plattheit dieser gruiid- 
satzlosen Opposition und die treibenden Kräfte der russischen 
Revolution all f. in der das von-'Lenin begründete und durch­
geführte Bündnis von Arbeitern und Bauern unter der Hege­
monie jdes Proletariats, je länger es auirechterhalten wird, je | 
mehr das Proletariat auch an politischen Scheinrechten ver­
liert. Die verheerenden Wirkungen des Zweiklassenbimd- 

in Rußland -aui die Komintern und insbesondere auf die.| 
KPD. wurden an der Geschichte derTCPIX vor LCyl bis Thal­
mann als der Geschichte des permanenten Revolutionsverrats 
aufgewiesen. Eppstein war im Schlußwort-nicht fähig, die Ar­
gumente VQn uns abzuschwächen. Er machte sich die Sache 
insofern leicht, indem er erklärte, er lehne dib Auffassung der j 
KAP. von der zweiten Revolution in Rußland ab. Unsere Auf­
gabe, bleibt es .'den  Gralshütern "Neprußlands und linken Zu-1 
trèibern ä la Urbahns u. Co. ihr Spiel mit den Arbeitern zu
vernichten. _1_____ - -• J.

— W a s  w ill d e r  L en inbund? ^  s
Zwei Tage, nach der im-vorstehenden Bericht gekenn­

zeichneten Eunuchenvorstellung hielten Partei und Union im 
westlichen Hamburg einen gutbesuchten öffentlichen Diskus-! 
sionsabeud ab. der sich ebenfalls mit der Frage der KPD.- 
Opposition "befaßte.

Eingangs wurde Kdie Parallele zwischen den Notwendig­
keiten des Klassenkampfes und der. Entwicklung des Kapitalis- 
mus>gezeigt. Eine Kritik der verschiedenen Spielarten sézlhf- 
demokratischer Tradition mäohte deutlich, daß hier die Hinder­
nisse fü r eine positive Liquidation der Kris« in der Arbeiter­
bewegung -vorhanden sind.^ Die Analogie der Krise des Kaiser­
sozialismus und der Komitlfcrn zeigt, beide Male auch dit I 
zentrischen Hampelmänner, deren Programm aus der Sehn­
sucht nach‘der „guten alteuTZeil** besteht. Wie die Usepeter| 
schimpfen auch die Orthodoxen aüf schlechte Führung, weinen 
über Spaltung und verschweigen, idaß.die Krise der Völker-1 
befreienden ebenso wie die der Komintern ein Stack Klassen- 
kampi Lst̂ da^mtfc^Motalpycdigteu. nicht -aus. dez-WelL geschafft 
werden kann. Eine gründliche Darstellung dieser Donquichotte­
rien in allen Fragen des Klassenkampfcs spitzte sich darauf 
zu. daß der Zentrismus, wie damals auch heute Haup'.feind de^j 
revolutionären Proletariats sei und geg‘en ihn der erste Schlag] 
geführt werdéfr muß. Der Ausklang war dfe Positive Lösung | 
der Krise, wie sie in KAP. und AAU. verkörpert ist.

J n  der Debatte sprach ein Orthodoxer, der sich von der alten I 
Liebe, die ihn tausendmal betrogen hat. nicht trennen kann.l 
Seine bekannte Melodie gipfelte in der, Forderung, daß iu| 
Deutschland die revolutionäre Partei nach dem alten Vorbild 
der Bolschewiki-geschaffen werden müßte. Ein aus der KPD.l 
freiwillig .ausgeschiedener und" jetzt parteiloser Arbeiter unter­
strich, daß die Komintern und ihre Sektionen so wenig wie die 
Gewerkschaften revolutioniert" werden können. Er sieht aber 
die Möglichkeit einer neuen Klassenorganisa&pn noch nicht. Ein 
auswärtiger, gerade anwesender Genosse "vom Spartakusbund 
sprach sachlich „und ergänzend in unserem Sinne und stellte 
zum Schluß die trockene' Frage, -warum noch zwei Organisa-| 
rionen für den Klassenkampf notwendig wären, 
lung befaßte sich dann kurz mit dem Charakter des Klassen-1 
kampfes. aus dem die Notwendigkeit der Union sowohl als der 
revolutionären Partei hervorgeht, und fand so als ein Erfolg [ 
für unsere W erbearbeit ihr Ende. *

•) Thälmann meint natürlich hur. daß es für den offenen| 
Brandlerkurs jetzt noch zu früh sei."

Achtung! KAPD. Gröft-Hamhurg!
-  Am L)i e ns tag? dèrï ~3r^|»rilr-iL U h r^b e i Eck e 1 m a np. Eckel 

Hamburger- und BarthOlOfpäusstr.- L tte^Arbätslosenversieb«-1 
rung: 2. Wahl der Parteitagsdelegation. — Keip Genosse darf 
fehlen! ,.t . * _____________ _
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Wettcrlendrien in England
Aehnlich wie in Amerika die Gcwerkscliaiten sich immer

Parteitag der KAPD.
IIIIHVI V« Ib_«*» * ----- ------------  -

enger, mit den ..Bones *. den Industriemagnaten koalieren, um 
sich so •schließlich das eigene Grab zu graben, so werden auch 
in England die" Arbeiter, voran im Kohlenbergbau und in der 
ffextflUranche «ezwungen. -entgegen ihren wirtschaftsfried- 
lieben Führern, den Kampf aufzunehmen. Sch»»n der Marsch 
der W'aüiser Bergleute nach Londen im Spätherbst vorigen 
Jahres, hatte symptomatische Bedeutung. Nicht nur hat der 
Zug nach London in der Bewegung der unteren Klassen immer 
Rieder eine entscheidende Rolle gespielt: die Regimenter der 
Gleichmacher,besetzten gegen'Cromwell in der bürgerlichen 
Revolution*'London, nach London sollten sich im vorigen Mo­
nat die Charjisen in Bewegung, setzen, und in London fand 
schließlich in dem mißlungenen Zug zum Parlament die 
Chartistenbewegung ihr unrühmliches Ende.. Die Wahser 
Bergleute hatten den Weg nach London gemacht- gegen den 
offen ausgesprochenen Willen des Gencralrats. Entgegen der 
Sabotage der Gewerkschaften hatten die Kommunisten ^und 
die Mirtderheitsbewegung diesen Zug .organisiert. Ver­
pflegung und Ouartier für die 2U0 Mann, der Marsch dauerte 
eine Woche, wurde sicher gestellt und überall Versammlungen 
gegen die „rechten“ Führer abgehalten. — Aber die engiischc 
W irtschaft erliolt sich nicht untTimmer wieder sind die eng­
lischen Arbeiter gezwungen, zunächst noch in kleinen, aber 
spontanen Tcilaktionen gegen ihre verhandlpngswütigen üe 

' werkschaftsführer sich zu erheben.
Der ..Manchester Guardian*’ vom 9. 3. nennt die Vorschläge 

des Generalrats der Gewerkschaften^ zur Vorbereitung dei 
Nationalisierung allzugründlich, akademisch. -Hu J,iatren ein 
gestandenermaßen mehr, transformatorischen Charakter. Das 
heißt, sie wollen die Industrie retten, lindern aber die augen­
blickliche Not der Arbeiter nicht. Und die Not ist groß. Aus 

'Gründen der nahenden Wahl haben liberale' und Arbeiterkan- 
* didaten getrennt Untersuchungen an O rt upd Stelle angestellt 

I3er kürzeste Bericht im JA. G.** vom .16. 3. darüber lautet 
..Die öffentliche Meinung wird allmählich erregt über den Zu­
stand der Demoralisation und Armut, in welcher ein Teil der 

'  größtert K ohlendistrik te  v e rsin k t. In Durham und Nort-
hum berslnd schon ein Viertel der Bergleute ohne Arbeit. Die 
Löhne sind auf ein solch niedriges Maß herabgedrückt, daß 
eine Reihe von Proteststreiks und auch absichtliche Vermin­
derung der Förderung an vielen Gruben sich ereignet haben. 

-  Die beunruhigenden Zustände in South -Wales sind durch zwei 
Berichte diese W jc te , (wie~elngangs gesagt).’machtvoH zum 
Ausdruck g e b M c ^ W d e n ;  Sie beschreiben den chronischen 
Zustand der Not und Unterernährung, in weichem die Bevöl­

k e ru n g  ganzer Dörfer iebt. Die Lokal regie rungen sind zu- 
sammengebrochen. Die Zukunft-ist hoffnungslos, wenn nicht 
besondere Maßnahmen zu ihrer Heilung getroffen werden. 
Aber die Regierung scheint.

Es erübrigt sich, in diesem Zusamtnenhang zu wieder­
holen. daß jeder noch so primitive Versuch des Proletariats, 
sich gegen die Kapitalsoffensive auizdlehnen. immer von 
neuem den Bankerott der alten Arbeiterbewegung offenbart. 
Es erübrigt sich auch, hinzuzufügen, daß diese Kette des Ver- 

Vats eine Kette ohne Ende sein muß. weil die weitere Exi­
stenz des Kapitalismus und die Mittel des Kapitalismus, die 
Profitwirtschaft in Gang- zu halten, einen «unicr neuen und 
gesteigerten Angriff auf die Lebensbedingungen des Proleta­
riats bedeuten. Das alles ist reale Wirklichkeit. Aber nichts­
destoweniger gilf es zu erkennen, daß die subjektiven Voraus­
setzungen nur in sehr geringen Ansätzen vorhanden sind 
Trotz der zynischen Bankerottpolitik d e r  Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien, trotz des offenen Bankerotts der

lefallarfeelfersfrelk ln Sadisen
ln Dresden. Bautzen. Chemnit*. Plauen und Zwickau sind 

die Metallarbeiter in den Streik getreten. Die Unternehmer 
haben den Schiedsspruch angenommen, und die (lewerkschat- 
ten haben äbgelehnt. Das übliche Spiel. Zum 4. April sind 
bereits Verhandlungen über die Verbindlichkeitserklarung an­
gesetzt. Es ist nach den letzten Erfahrungen keinerlei Zweifel 
möglich, daß zwischen Gewerkschaften und Kapitalisten die 
berüchtigte .Einigung“ zustande kommen wird, und dic-^ge- 
werkschaflliche Disziplin** in das Bett d e f  Weltdemagogie g e­
leitet werden s o l l . ' -  Die sächsischen 'M etallarbeiter werdén 
elend zu Kreuze kriechen müssen wenn ^ie nicht selbst be­
greifen daß die Kraft des Proletariats in der eigenen_rcvolu- 
tionären Aktion liegt und der Kuhhandel über Verbindhchkeits- 
erklärung und sonstige reformistische Kunststücke mcht ihre 
Sorgen sein dürfen. Schrecken sie davor zurück, den Kampf 
gegen die Gewerkschaften aufzunehmen und durchzofuhren. so 
werden die gelben und .roten * Bonzen diesem Streik ebyiso 
elend das Genick brechen, wie den Berliner Werkzeugmachern
und den m i t t e l d e u t s c h e n  Metallarbeitern. • ■ . .

Das Blatt schreibt, die Re-'"Gesetzes überlassen v zu wollen.
'gierung scheint es so zu wollen.

Es erübr igt sich zu sagén, daß die kapitalistische-.Gesell­
schaft hier hilflos ist. w q  tatsächlich unerbittliche Gesetze der 
freien Konkurrenz sprechen Eine Parlamemsdebatte über 

.^Aufhebung der Achtstundenbdl zeigt nur die Lächerlichkeit des 
parlamentarischen ' Getues, w enn eben barte Tatsachen 
sprechen.. • .

Lloyd George klagt die konservative Regiérung an. daß 
sie im Weltmaßstab den Lebensstandard im Bergbau herunter- 
gedrückt habe. Zwischen ce r Arbeiterpartei und Lloyd Qß- 
orge erhebt sich ein Geheule, weil ‘nach seiner Meinung die 
Arbeiterführer den ricTffizen Moment zum Abbruch des 

^Kampfes 1926 verpaßt haben. (Sankey-Bericht.) Alles bleibt 
der privaten HHfstatigkeit und der kommenden Arbeuerrepc- 
rung „überlassenr

Unterdeß schließen sich . Arbeiterorganisatipnen und 
Spitzen der Gewerkschaften immer näher * zusammen. Das 
Programm und die Tagesordnung für regelmäßige Zusammen­
künfte ist .'schon festgelegt. Sie erstrecken sielt — die deutsche 
Gründlichkeit ist übertrumpft — in fünf Gruppen über alles, 
was zu einer richtigen Arbeitsgemeinschaft gehört. • A b f a n ­
gen von der Anerkennung dér Gewerkschaften über minimale 
Lölme, Politik der höheren Löhne, b; f t  zur, Rentabilität der In­
dustrie, die technisch und finanziell afcf ïder Höhe sein soll 

nichts vergessen: nicht die Löhne der Bergleute.- nicht
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Z e l le n b a n e r ^ m d  des wüstesten Opportunismus der 3. Inter- 
nationale Kclinït es Immer » ieJer. den Riese,. bändiüen. 
ihn blind iu  maeliefl vor der. Konsewcnzen. d.e das P j0**'“- 
riat ziehen muB. w il es als Klasse seine l^ tO rte h e  M.s^on 
erfüllen, denn nur dadurch kann es der kapitalistischen Holle
enrrinnen. • ■ ^ __ .

Der Parteitag der KAI>D. steht hier vor einer ernsten und
großen Aufgabe. Man kann diese Aufgabe ganz kurz ,n den

. . , „  ______ ___________ _ Satz gießen: W as muß die Partei tun. was kann d ie Partei

W alten eines unerbittlicher^ w ^ t n n ^ T a n d
in seinem eigenen Kampf seine eigenen Erfahrungen zum Be­
wußtsein zu bringenv und e s w a n la s se n . die Konsequenzen aus 
diesen Erfahrungen zu ziehen? Was kann die Partei tun. um 
die revolutionären Energien im Proletariat in organisatorische 
Stützpunkte umzumünzen, die Waffe der Organisation zu 
stärken um so mit verstärkter Kraft vorstoßen zu können

Wenn wir diese Fragen steUen. so meinem wir damit jene 
Hemmnisse, die die Partei beseitigen k a n n  und deswegen be­
seitigen muß. Es sind das Hemmnisse, die durch die Ent-.

Partei z. X  bedingt sind. • aber ausgeschaltet
M müssen. Nur wenn wir in. Bezug auf £igene^ kamerad­
schaftliche SelbstkrTïTR-das möglichste tun, um die Bahn frei 
zu machen für eine erhöhte W erbe- und Anziehungskraft der 
Partei, handeln' wir wirklich revolutionär. ;  .

Das Proletariat ist trotz scheinbarer Passivität gegen e 
Politik der parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften 
nicht Wind. Aber das Festhalten alt den versteinerten Organi­
sationen geschieht nicht nur aMi Tradition. Es geschieht auc 
aus dem. sehr gesunden G e d a n k i n . . d ä ß  zum Kampf eine Orga­
nisation gehört.' Die Demagogen des Reformismus haben b.s 
heute noch leichtes Spiel, wenn ,sle\auf die ..Grüppchen ver­
weisen. Sie halten damit in der Tat ein groß Teil Proletarier, 
die längst instinktiv-begriffen haben, Ja B ,d ie s  doch nur De- 
magogie is t  trotzdem bei der Stan*e. Und so lan g « ^es der 
KAPD. nicht gelingt, in der eigenen Praxis zum Vorbild d-r 
revolutionären Arbeiterbewegung zu werde».-wir<Laller Ver­
ra t der Reformisten keinen positiven Gewinn für die reyota-

tionäre Bewegung zeitigen, sondern nur das Lager de« inOdeii 
und abgekämpften im syndikalistischen Lager vergrößern.

Daß der KAPD. als der Partei der Revolution innere 
Kämpfe nicht erspart bleiben konnten, kann nur ein Spießer 
nicht begreilen. Aber es ist auch an d er 'Z eit zu begreifen, 
daß aus einer bitteren Not keine Gewohnheit werden darf. . 
Wenn die zu behandelnden Fragen in keinem Verhältnis mehr 
stehen zu der Kraftvergeudung, und eine solche Methode noch 
als da* Ideal hingestellt wird, so ist das der Anfang.einer 
Krankhcitserscheinung. die es rechtzeitig zu-erkennen gilt. 
Und der Parteitag muß einer solchen Entwicklung ein katego­
risches ..Bis hierher und nicht weiter!“  zurufen.
“ ™Es ist das Schicksal, der revolutionären Partei., daß sie 
nfeht nur der Anziehungspunkt bewußter Kommunisten wird, 
sondern zum Sammelpunkt auch der Unzufriedenen. Diesem 
Schicksal konnte schon der Spartakusbund nicht entgehen, 
trotzdem Marxisten wie Rosa Luxemburg. Mehring. Karl Lieb­
knecht usw. an der Spitze standen. Die deutsche Revolution 
war in den letzten Iahren vor die ganze Summe der. revolutio­
nären Probleme in Organisation und Taktik gestellt, die der^ 
praktische Kampf des Proletariats aufwirft. Die KAPD. hat 
die ,.Einhc.;soigi*ni'satloh*‘ als einen syndikalistischen Fremd­
körper aussebeiden müssen, wie einst der Spartakusbund die . 
Syndikalisten. Die Schwierigkeiten der Revolution, die zu­
sammengebrochenen IHusioncn üb«f,,d?s Tempo der .Revolu­
tion ließen später in einem Teil der Partei die .Utopie reifen. _ 
daß eine Theorie, die man sich einfach ausdenkt, und die den 
Wassenkampf an sich a ls  Reformismus denunziert, die Revo­
lution vorwärts bringen könnte, die doch letzten Endes aus 
dem Kampf der Arbeiter geboren wird. -Die KAPD. mußte die 

^.Essener Richtung** liquidieren, und hat sie mit dem Erfolg 
liquidiert, daß davon, außer eih paar weidfremden Menschen 
niemand mehr spricht.

Wenn es trotzdem nötig wurde, noch einmal darum zu 
kämpfen, um die KAPD. vor der Gefahr zu bewahren, in einen 
Diskussio^skkib hinabgezogen zu werden, so zeigt dies, daß 
es gilt, diesen Gefahrenherd von Grund auf auszurötten. Der 
Parteitag rriuB geRenüber dem Gesamtproletaria*—- und es be­
sieht kein Zweifel darüber, daß er das tun wird — klar zum 
Ausdruck bringen, daß die KAPD/ theoretisch und praktisch 
n i c h t s  zu tun hat mit jener Organisationsspielerei der 
Pfempferte, Fichtmäimer und sonstigen Grüppchen „revolu­
tionärer“ Hysteriker. Er muß zum Ausdruck bringen, daß die 
KAPD. in der T ai'd ie  P artei von bewußten Kommunisten-ist, 
die ihre Aufgabe blutig ernst nehmen, die sich ihrer ungehei»- 
reu Verantwortung bewußt sind, die aus selbstgewollter Dis­
ziplin von unten auf an der Partei schmieden, die zur unzer­
brechlichen W alle des Proletariats werden .muß, die die revo­
lutionäre Einheit über alles stellt, und die Stein um  Stein zu 
dem Bqu lügt, der'sich  erheben muß auf dén grundsatzfesten 
Erkenntnissen des revolutionären Marxismus.

Der Parteitag“w ird  daher prüfen müssen; wer „recht“ ' 
hatte, die Parteime* iheit. oder die sogenannte „Opposition“. 
Lnd auch hier entscheidet keine W ortklauberei, sondern ein­
fache unbestreitbare Tatsachen. Morr h a t der Partei Verrat an 
ihren Prinzipien ‘vorgeworfen, und ihr prophezeit, sich der 
eigenen Logik der ..neu“ bezogenen Linie nicht entziehen zu 
können, um so im Opportunismus zu landen. Die Zeit hat ge­
lehrt. daß das alles Prophezeiungen aus dem Kaffeesatz 
waren. Die Partei hat eine vollkommen untergeordnete Fra*e, 
nach bestem Wissen uod reiflicher Ueberiegung so  entschie- 
den. wie sie unter denkenden Kommunisten entschieden wer­
den mußte, weil eine andere Lösung nicht möglich w ar. wenn 
die Partei nicht selbst einen Präzedenzfall schaffen wollte, des­
sen Verwirklichung in der gegenwärtigen und zukünftigen 
P rax is zu den lächerlichsten Konsequenzen hütté führen müs­
sen. Die Partei ist. — w o ist der Genosse, d e r a n  d e r prakti^ 
sehen Politik und Propaganda der Partentes-G egenteil bewei­
sen wollte? — keinen Finger breit von ihren Prinzipien abge­
wichen. Die „Opposition“ sah mit leisem Schrecken, wie die 
Partei eine Aufgabe löste, und wie sie troz allen Geschreis 
über „Verrat“ ihren Weg weiter ging, ohne »aß sie im gering­
sten Von ihrem alten W eg abwich. Nachdem die Geschichte 
selbst ^ h w -dlescn j f l h  die-Akten schloß, und diese .jOppo-seiusi UUCI UWITW **■ — — * — — ---- * —T
sitioa“ mit jedem Tage^lächerlicher wird, macht sie in ihrer 
Blindheit aus diesem „ fa ll“ einen „SundenialT. Aber wie 
lange wird es dauern, dann wird -ü b er diesen


